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Die „Altpreutzische Zeitung" 
gehört nicht zu jenen sogenannten parteilosen Zeitungen, welche 
aus Angst, ein Paar Abonnenten zu verlieren, oder das Mißfallen 
dieser oder jener Behörde zu erregen, zn keiner das Volk be­
wegenden Frage Stellung zu nehmen wagt. Die 

„Altpreutzische Zeitung" 
ergreift frei und unerschrocken in allen Angelegenheiten des össent- 
lichen Lebens das Wort und bietet jedem Angriff auf die Inter­
essen des Biirgerthums in Stadt und Land die 
Stirn. Deßhalb sollte Jeder, welcher nicht in politischer Gleich- 
giltigkeit dahindämmert, in der

„Altpreußischen Zeitung"
den berufenen Vertreter der guten Sache des Volkes sehen und 
dieses Blatt zunächst dadurch unterstützen, datz er aus dasselbe 
abonnirt. Dann aber sollte auch Jeder, welcher ein Freund des 
freien Wortes und der Aufklärung ist, dafür sorgen, datz die „Alt­
preußische Zeitung" in immer weiteren Kreisen verbreitet wird.

Neben dem reichhaltigen politischen Theil, welcher sich durch 
volksthümlich geschriebene Leitartikel und ausführliche p o - 
litische Uebersicht auszeichnet, finden unsere Leser er­
schöpfende Tagesneuigkeiten, eingehende Berichte ans 
der Provinz, sowie aus den einzelnen Städten und 
Ortschaften des Kreises, zum großen Theil durch eigene 
Berichterstatter. Der Unterhaltung dienen spannende Romane 
und Erzählungen, vermischte Nachrichten aus aller Welt, 
ausführliche Berichte über die Verhandlungen des Schöffen­
gerichts, der S t r a s k a m m e r und des S ch w u r g e r i ch t s, 
Markt- und Witternngsbertchte u. dgl. m. Die wöchentliche 
Gratis-Beilage

Jlluftrirtes Unterhaltungsblatt
welche ein Familienblatt im besten Sinne des Wortes ersetzt, er­
freut sich in den verschiedensten Kreisen immer größerer Beliebt­
heit. Die „Altpreutzische Zeitung" will ein Blatt des Volkes und 
für das Volk sein, in jedem Sinne des Wortes. Darum ist der Be­
zugspreis so mäßig als nur irgend möglich gestellt.

Das Abonnement auf die „Altpreutzische Zeitung" mit der 
wöchentlichen Gratis - Beilage „Jlluftrirtes Unterhaltnngsblatt" 
kostet für abholende Abonnenten 1.60 Alk. für das Vierteljahr, 
55 Ps. für den Monat, 13 Pf. für die Woche; mit Zustellung 
durch Boten 1.60 Mk. für das Vierteljahr, 65 Pst für den Mo-

Vierteljahr. 

vom Tage der Bestellung an gratis i 

(flcgen VorzeiM^ der Abonnementsqüittung) 

(Wohnungs-, Penstons-, Ärbei'tsmarkt-Anzeigen) gewähren, 

gegengenommen von der Expedition, unseren Zeitungsboten und den

G. Schmidt, Fischervorberg Nr. 7 ( Qennn»A 
A. Heyden, Neuftädterfeld Nr. 35, - 9 ’
Max Krüger, Hvhezinnftraße Nr. 10, 
Otto Jeromin, Alrstädtische Wallstraße Nr. 1 i/i2 
W. Krämer, Leichnamstraße Nr. 34/35.
Ad. Anders, Leichnamstraße Nr. 90a, 
r Reich, Königsbcrgerstraße Nr. 11, 
GÜst Meyer, Königsbergerstraße Nr. 60,
H Marschall, Innerer Georgendamm Nr. 33,-H.. marscimii, -v— . -> . _ .

Man abonnrre schleunigst, damit die Zusendung 
rechtzeitig erfolgen kann

W Da die „Altpreutzische Zeitung" besonders in den 
kaufkräftigsten Kreisen gelesen wird, so ist dieselbe ein vortreffliches 
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55 Ps. für den^Monat, 13 Pf. für die Woche;jnit Zustellung 

iiat, 15 Pf. für die Woche, bei allen Postanstalten 2 Mk. für das 
Vierteljahr.

Neu hinzntreteude Abonnenten erhalten die Zeitung schon 
vom Tage der Bestellung an W gratis “w geliefert. Auch 
machen wir darauf aufmerksam, datz wir unseren Abonnenten 

bot monatlich ein Inserat m 4 Zellen gratis V 
(Wohnungs-, Penstons-, Arbeitsmarkt-Anzeigen) gewähren.

Bestellungen auf die „Altpreutzische Zeitung" werden ent­
gegengenommen von der Expedition, unseren Zeitungsboten und den

DM" Abholeftellen:

Stichwahlhilfe.
Bei den nunmehr vollzogenen Reichstagswahlen 

haben 187 Stichwahlen stattgefnndcn. Bei den 
Wahlen int Jahre 1893 gingen unter den 397 
Abgeordneten des Reichstags 166 aus Stichwahlen 
hervor. Die Zahl dieser Stichwahlen würde noch 
größer sein, wenn nicht vielfach zwischen den einzelnen 
Parteien, namentlich zwischen Conscrvativcn und 
Nationalliberalen schon vor der Hanptwahl Verein­
barungen getroffen worden wären, welche den Sieg 
des gemeinsamen Candidaten schon im ersten Wahl­
gang ermöglichten. Bei der Parteizersplitterung, 
welche bei uns in Deutschland herrscht, ist es auch 
fein Wunder, daß eine so große Zahl von Abge­
ordneten erst im zweiten Wahlgang die zur Wahl 
erforderliche Majorität erreicht.

Bei dieser Sachlage ist es schlecht angebracht, 
die erst im Wege der Stichwahl erzielten Wahler- 
folge verkleinern zu wollen. Jede Partei ist 
darauf angewiesen, bei den Stichwahlen llnter- 
s Sitzung von anderen Parteien zu erhalten. Selbst 
Fürst Bismarck konnte seiner Zeit, als er nach 
seiner Entlassung in einem nationalliberalen Wahl­
kreis sich aufstellen ließ, erst in der Stichwahl das 
gewünschte, dabei aber nicht ausgeübte Mandat er­
halten. Keine Partei hat Anlaß, auf die Stich­
wahlen zu schelten und anderen Parteien den Vor- 
wurf zu tnachen, daß sie Mandate erst mit Unter­
stützung anderer Parteien erlangt habe. Sehr zu­
treffend wird deshalb in der „Franks. Ztg." dem 
dummen Gerede entgegengetreten von den „fremden 
Krücken", mit denen in der StichwaU ein Abge­
ordneter in den Reichstag „gehumpelt" sei. Es ist 
ja besser, wenn man auf kräftigen Beinen allein 
gehen kann, aber es ist keine Schande, mit 
Hilfe von Unterstützung zu demselben Ziele zu ge­
langen. Es ist vor allen Dingen albern, wenn 
diejenigen über die Benutzung einer Stütze schimpfen, 
welche diese selbst freiwillig hergeliehen, ja sogar 
angeboten haben, nicht etwa aus Mitleid oder aus 
Liebe, sondern weil sie ein höchst eigennütziges 
Interesse daran hatten, daß der Mann, welchem 
sie die Unterstützung liehen, im Wettlauf mit einem 
Anderen siege. Ob der Gewählte den Wählern 
überhaupt Dank schuldig ist, erscheint fraglich. Die 
Fälle liegen verschieden, oft auch so, daß die 
Wähler dem danken dürfen, der sich hat wählen 
lassen. Den politischen Gegnern aber, welche ihn 
in der Stichwahl gewählt haben, schuldet der Ge­
wählte einen besonderen Dank nicht. Die Sozial- 
demokraten haben nicht den geringsten Anlaß, ihr 
Eintreten für Freisinnige oder Demokraten bei der 
Stichwahl als eine edle Handlung auszugeben. Sie 
haben aus berechnender Klugheit im eigensten 
Interesse so gehandelt, weil die Freisinnigen und 
Demokraten, welche sie gelegentlich als einen Theil 
der reaktionären Masse zu beschimpfen lieben,, 
ihnen ein sicherer Schutz gegen drohende Gefahren 
sind. Sie rechnen auf diese von ihnen unterstützten 
Freisinnigen so sicher, wie auf ihre eigenen Abge­
ordneten, wenn es gilt, Bedrohungen der verfassungs­
mäßigen Rechte abzuwehren. Man kann das beliebte 
Bild auch umkehren: Sie bedienen sich ihrer auch 
als einer Art Krücken, ohne die sie zn schwach wären, 
oder auch als Schutz uud Schirm. Genau so ist 
es mit der halbwiderwillig, aber doch in richtiger 
Erkenntniß des eigenen Vortheils von Conser- 
vativen und Mittelparteilern den Freisinnigen 
geleisteten Stichwahlhilfe. Die sind ihnen lieber 
als die Soeialdemokraten und deshalb wählen sie 
nach der berechtigten Theorie vom kleineren Uebel. 
Solange eine solche Stichwahlhilfe nicht durch Preis- 
gäbe der eigenen politischen Ueberzeugung erworben 
wird — und das ist unseres Wissens nirgends der 
Fall gewesen — gereicht sie Niemanden zum Bor­
wurf. Die Sozialdemokratie selbst hat, nicht nur 
früher, sondern auch jetzt, außer freisinniger und 
demokratischer Hilfe auch die verbissener Conser- 
vativer und Antisemiten erfahren und hat sich davor 
nicht geekelt. Wenn sie diese Hilfe jetzt seltener als 
früher erfährt, so wird es zum Theil wohl daher 
kommen, daß sie zu sehr den wilden Mann spielt 
und sich in abschreckendem Gebahren gefällt.

Wenn die freisinnige Volkspartei fast alle 
Mandate in der Stichwahl erlangt hat, so erklärt 
sich dies vor allem daraus, daß sie nach rechts wie 
nach links in scharfem Kampfe gestanden und Unter­
stützung im ersten Wahlgang von andern Parteien 
fast nirgends erfahren hat Die Freisinnige Volks­
partei hat es auch gemäß dem Beschluß des letzten 
Parteitages abgelehnt, vor der Hauptwahl Verein­
barungen mit andern Parteien zu treffen. Zufrieden 
mit dem Errungenen wird die Freisinnige Volks­
partei bestrebt sein, in unausgesetzter politischer

Arbeit in den nächsten Jahren ihre Organisation 
zu festigen und die Zahl ihrer Anhänger zu ver­
mehren in der Ueberzeugung, daß nur eine ent­
schlossene, in den politischen Grundsätzen einige, von 
schwächlichen Rüeksichten freie Partei dem Liberalismus 
den Einfluß wieder verschaffeu sann, der ihm in 
einem Staate zukommt.

Der Bund der Landwirthe und 
der „Nordost".

Nachdem die Stichwahlen, die so manche 
agrarische Hoffnung geknickt haben, erledigt sind, 
schlägt die Presse des Bundes einen anderen Ton 
an. Bisher hat sie einen Siegeszug veranstaltet, 
der an den Krönungszug im „Propheten" erinnert, 
wo dieselben Personen immer von Neuem auf 
der Bühne erscheinen. Das eine Mal waren es 
die in der Hauptwahl gewählten 66 Abgeordneten, 
die, tute die „Deutsche Tages-Ztg." versicherte, auf 
dem Standpunkte des wirthschaftlichen Programms 
des Bnndes der Landwirthe stehen. Das zweite 
Mal wurden 93 Wahlkreise aufgeführt, in denen 
„ein mit den Anschauungen des Bundes überein­
stimmender Candidat in die Stichwahl kommt." 
Endlich ließ man 26 Reichstagsabgeordnete auf- 
marschircn, „die gleichzeitig eine Funktion bezw. 
Ehrenamt in der Organisation des Bundes der 
Landwirthe ausüben." Um den Leser vollends 
zu verwirren, werden sogar langjährige conservative 
Abgeordnete als „reine Bundescandidaten" auf­
geführt, so daß die „Cons. Corresp " sich veranlaßt 
sah, zu constatiren, daß gerade die unzweideutige 
Betonung der alten bewährten conservativen Grund­
sätze dazu beigetragen habe, daß die conservative 
Partei im Großen und Ganzen mit Befriedigung 
auf den ihren Bestand „concentrisch bedrohenden" 
Wahlkampf zurückblicken könne.

Endlich aber muß auch das Bundesblatt der 
Wahrheit die Ehre geben. Nachdem es blutige 
Thränen über die schnöden Angriffe auf die 
persönliche Ehre der leitenden Männer im Bunde 
— damit ist natürlich die Thomasmehlangelegenheit 
gemeint — vergossen hat, triumphirt es über die 
Wahl des zweiten Vorsitzenden des Bundes, Dr. 
Roesicke, des Herrn Luke-Patershanscn und des 
Direktors Diederich Hahn und kährt dann fort:

„Aber nicht die Zahl der Mandate derjenigen 
Herren, welche als besondere Candidaten des 
„Bundes der Laudwirthe" in wahrem Sinne be­
zeichnet werden, ist entscheidend für den Ausfall der 
Wahlen, sondern der Umstand, daß in verschiedenen 
Parteien, die früher der agrarischen Frage möglichst 
aus dem Wege gingen, immerhin Vertreter sitzen, 
welche sich verpflichtet haben, in ihrem politischen 
Verhalten die Anschauungen des Bundes der Land­
wirthe zum Ausdruck zu bringen."

Leider fehlt hier die Liste der agrarischen Ver­
treter. Was das Centrum betrifft, so ist bekannt, 
daß die von den Agrariern in Rheinland und West­
falen aufgestellten Gegencandidaten sämmtlich unter­
legen sind; der baierische Bauernbund hat bisher 
noch nicht ein neues Mitglied. Und bezüglich der 
Nationalliberalen ist es noch sehr die Frage, ob 
die Zahl der wieder- und neugewählten „agrarischen" 
Mitglieder größer ist als die Zahl der nicht wieder­
gewählten, wie Osann, Placke, Paasche, Friedberg re. 
Jedenfalls würde es in der nationalliberalen Partei 
besser aussehen, wenn die Reaktion gegen die tteber- 
rumpelung einer Anzahl nationalliberaler Wahl­
kreise durch die Agrarier mehr Zeit gehabt hätte, 
sich im Wahlkampfe geltend zu machen. Die national - 
liberalen Gegner der Agrarier haben vielfach ganz 
unnöthiger Weise die Flinte in's Korn geworfen.

„So kann denn," fährt das Bündlerblatt fort, 
„die agrarische Bewegung mit voller Befriedigung 
auf das Ergebniß der Reichstagswahlen zurückblicken, 
und wir glauben versichern zu können, daß die 
Wünsche des Mittelstandes (lies: der Agrarier) int 
neuen Reichstage ein erheblich größeres Verständniß 
finden werden als im verflossenen."

Schließlich tröstet die „Deutsche Tages-Zeitung" 
sich und ihre Leser mit der Versicherung, daß die 
Aussichten auf die Zukunft durchaus günstig seien.

Gerade in denjenigen Gebieten, die bisher unter 
der Eisdecke des Junkerthums geschlummert haben, 
hat das Bürgerthum sich in den letzten Jahren 
geregt und in dem „Nordost" und in dem „Schutz, 
verein Mecklenburgischer Landleute" neue Schöß­
linge getrieben, bereu Entwickelung niemand mehr 
fürchtet, als der Bund der Landwirthe. Gelangt 
erst die ländliche Bevölkerung Deutschlands zu dem 
Bewußtsein, daß die Gemeinsamkeit der Interessen 
zwischen dem Großgrundbesitz, welchen die Bündler-



presse euphemistisch als „Mittelstands bezeichnet,, 
und dem Bauer eine Erfindung ist, die nur den 
Zweck hat, den kleinen Besitzer als Stimmvieh für 
die großen zu mißbrauchen, so ist es mit dem Bund 
und zugleich mit der Herrschaft des Junkerthums 
zu Ende. Der im Schatten des Bundes der Land­
wirthe gepflegte Haß gegen Handel nnd Industrie 
richtet sich ausschließlich gegen die vermeintlich be­
günstigten Concnrrenten; der kleine Landwirth aber, 
der nun einmal des Zwischenhandels bedarf, wird 
sich mit dem Kaufmann besser vertragen als mit 
dem Bund des Herrn von Ploctz u. Gen., der 
unter dem Vorgeben, dem Produzenten höhere 
Preise für seine Produktion zu verschaffen, ihm 
Futter- und Düngemittel zu billigeren Preisen zu 
liefern als der Händler, sich thatsächlich höhere 
Vermittelrrngsgebühren berechnet als diese. Aber 
gut Ding muß Weile haben. In ein paar Jahren 
läßt sich die Aufgabe, den Bauernstand über seine wirk­
lichen Interessen aufzuklären, nicht lösen. Der Anfang 
ist, wie die letzten Wahlen beweisen, gemacht. Wenn 
erst die Wahlstatistik vorliegt, wird dieser Beweis 
auch ziffermäßig geführt werden können. Vorerst 
nur eine Stichprobe. Im pommerschen Wahlkreise 
Bütow-Rummelsbnrg-Schlawe ist es dem Vorsitzenden 
des „Nordost", Herrn Steinhauer gelungen, das 
Mandat den Agrariern zu entreißen. Im Jahre 
1893 erhielt der conservative Candidat im ersten 
Wahlgange 8592, der Candidat der Liberalen 6541, 
das Centrum 239 und die Sozialdemokraten 658 
Stimmen. — Herr von Massow war also gewählt. 
Am 16. Juni brächte es der Agrarier Kutscher nur 
auf 7303, der Liberale Steinhauer dagegen auf 7546 
Stimmen, während noch 195 Stimmen auf den 
Sondercandidaten der freisinnigen Volkspartei fielen. 
Die liberalen Stimmen waren also gegen 1893 
um 1194 gewachsen, während die Agrarconservativen 
1289 Stimmen verloren. Obendrein sind die sozial­
demokratischen Stimmen von 658 auf 207 zurück- 
gegangen. Die Folge war, daß der Agrarier mit 
dem liberalen Candidaten zur Stichwahl kam, 
in der letzterer gewählt wurde. Der anfangs ver­
höhnte und dann fanatisch verfolgte „Nordost" hat 
hier gezeigt, was sich durch konsequente und 
energische Aufklärungsarbeit erreichen läßt. Durch­
greifende Erfolge freilich lassen sich, wie gesagt, 
nicht von heute auf morgen erreichen.

Der spanisch-amerikanische 
Krieg.

Die Einschließung von Santiago durch 
die Amerikaner mit Hilfe der Aufständischen ist nahe­
zu vollzogen. Der eiserne Ring, den General 
Shafter um die spanische Festung legen will, soll, 
von Osten nach Westen gerechnet, folgende Haupt­
punkte berühren: Morro, Sevilla, San Juan, El 
Cancz, Caimanes, Cobre Mazamorra. Nach Süden, 
der See zu, ist dieser Ring offen, doch wartet dort 
die amerikanische Flotte den Augenblick zum Ein­
dringen in die Bucht von Santiago ab.

Die Spanier sollen entschlossen sein, Santiago 
bis aufs Aeußerste zu vertheidigen.

Admiral Camara sollte am Dienstage die 
Fahrt durch den Suez-Kanal antreten. Er hat 
die erforderliche Quantität Kohlen an Bord. Ueber 
diese Fahrt äußerte sich, wie dem „Berl. Lok.-An- 
zeiger" geschrieben wird, eine Autorität der englischen 
Marine dahin: „Entweder sind die spanischen 
Minister verrückt oder Verräther am Volke zu 
Gunsten irgend welcher dynastischer Interessen.. Die 
Fahrt durch den Suezkanal kostet mit Passirgeld 
und Kohlen dem armen Lande allein zwei Millionen 
Pesetas und ist vollkommen zwecklos. Es sei denn 
eben, daß dem Volke irgend etwas vorgemacht 
werden soll."

Die spanische Regierung glaubt nicht, daß ein 
amerikanisches Geschwader nach Spanien kom­
men wird; trotzdem hat sie Maßnahmen für diesen 
Fall getroffen. Schiffe sind zu diesem Zweck bereit, 
und 26000 Mann sind zu den Fahnen einberufen 
worden; dieselben werden auf die Haupthäfen am 
Atlantischen Ocean und am Mittelländischen Meer 
vertheilt werden.

Die New-Aorker „Tribune" veröffentlicht folgen­
des Telegramm von Cairo: Die egyptische Regie­
rung hat die Behörden von Port Said ange­
wiesen, den Heizern, welche der Admiral Camara 
dasebst geworben hat, zu verbieten, daß sie sich an 
Bord begeben. Zugleich theilte sie Camara mit, 
daß eine derartige Anwerbung eine Verletzung der 
Neutralität bedeuten würde. Die Maschinen des 
„A u d a z" bedürfen der Ausbesserung; Camara 
kündigte an, daß er drei Tage in Port Said ver- 
weilen werde.

Das spanische Geschwader liegt, wie aus Cairo 
gemeldet wird, noch immer bei Port Said. Es 
ist noch keinerlei Antwort bezüglich der Kohlcnüber- 
nahme ertheilt worden, da die ägyptische Regierung 
die Regelung der Frage nach internationalem Recht 
abwartet.

Ein besonderer Correspondent des „Reuler'schen 
Bureaus" meldet aus Manila vom 23. d. M.: 
Während der vergangenen Woche fanden ab und zu 
Feuergefechte zwischen den verschanzten spanischen 
Truppen und den Aufständischen statt, aber die 
letzteren haben nicht versucht, neuerdings vorznrücken. 
Die Spanier behaupten, sie hätten die Aufständischen 
an einzelnen Punkten zurückgeschlagen, doch ist die 
Lage in Wirklichkeit unverändert. Ewige Freiwillige, 
welche letzthin auf die Schanzen befohlen waren, 
verweigerten den Gehorsam und erklärten, nicht auf 
die Schanzen gehen zu wollen, solange die regulären 
Truppen in der Stadt flanirten. Die Aufständischen 
richteten am 20. d. M. einige Geschosse auf die 
Kirche von Santa Anna. Zweitausend Personen 
sind angestellt, um eine Schutzwehr von Sand­
säcken außerhalb des Festungsgrabens aufzu- 
richten. Es geht das Gerücht, die Spanier werden 
die Vorstadt Malate niederbrennen, um das Vor- 
gelände zur besseren Vertheidigung der Stadt frei­
zulegen. Tausende von Bäumen in der Umgegend 
der Citadelle sind gefällt worden, der botanische 
Karten ist jedoch verschont geblieben, sobald hie 

amerikanischen Truppen angelangt sind, werden die 
Spanier sich hinter die Umwallung und in die Ci­
tadelle zurückziehen, man glaubt jedoch der Widerstand 
werde nur ein platonischer sein. Ein französisches 
Kriegsschiff ist am 22. Juni hier abgegangen, nach­
dem es die spanische Flagge salutirt hatte. Die 
Preise für alle Lebensmittel sind ungeheuer hoch.

Admiral Sigsbee, der Commandant des „St. 
Paul" berichtet, er sei am 22. d. Mts. Nachmit­
tags auf offener See in der Nähe von San Juan 
von einem nicht geschützten spanischen Kreuzer und 
dem „Terror" angegriffen worden. Letzterer sei 
auf den „St. Paul" zugefahren, der ihn erwartet 
und dann auf ihn gefeuert habe. Der „Terror" 
sei drei Mal getroffen, einer seiner Offiziere und 2 
Leute der Mannschaft seien getödtct, mehrere ver­
wundet worden. Der „Terror" habe sich darauf 
mit Schwierigkeit zurückgezogen und sei unter dem 
Schutze der Geschütze des Forts von San Juan in 
den Hafen geschleppt worden. Später seien ein 
Kreuzer und ein Kanonenboot aus dem Hafen aus­
gelaufen, aber innerhalb des Schußbereichs der 
Forts geblieben.

Durch eilt Dekret des Präsidenten ist die 
Blockade Cubas auf die Südküste zwischen 
dem Cabo frances und dem Cabo de Cruz ausge­
dehnt worden, auch Sau Juan de Puerto Rico ist 
in Blockadezustand erklärt. Den neutralen Schiffen 
ist eine Frist von 30 Tagen zum Verlassen des 
Hafens mit Ladung bewilligt. — Der Hilfskreuzer

o l e" ist in Baiqniri eingetroffen und hat 
Verstärkungen gelandet.

Der Führer der philippinischen Insurgenten 
A g u i n a l d o soll eine Anfrage des deutschen 
Admirals D i e d e r i ch s , ob er ihm die Familie 
des spanischen Generals Augustin übergeben wolle, 
ablehnend beantwortet haben.

Im englischen Unterhause fragte am Dienstage 
Gourley, ob Marinesoldaten und Matrosen mit 
Genehmigung Deweys von Großbritannien und 
anderen europäischen Mächten zum Schutze ihrer 
Staatsangehörigen auf Manila gelandet seien. 
Goschen erklärte, es sei kein Bericht über eine 
solche Landung eingetroffen. Dalziel fragte, ob 
es sich bestätige, daß die spanische Regierung Ab­
machungen getroffen, wonach das spanische Geschwader 
durch den Agenten einer britischen Firma in Port 
Said mit Kohlen versehen werde, und ob gemäß 
der Neutralitäts-Erklärung Vorsichtsmaßregeln ge­
troffen seien, daß nur genügende Kohlen geliefert 
werden, damit die Flotte den nächsten spanischen 
Hafen erreichen könne. Balfour erwiderte, die 
Regierung habe keine Information im Sinne des 
ersten Theiles der Anfrage erhalten, die egyptische 
Regierung werde in cgyptischen Häfen Neutralität 
ebenso wie England in den britischen Häfen be­
obachten. ________

Politische Uebersicht.
Für einen neuen Handelsvertrag zwischen 

Deutschland und Großbritannien tritt der 
Jahresbericht der Königsberger Kaufmann­
schaft für das Jahr 1897 lebhaft ein. Der Be­
richt beklagt die durch die Kündigung des früheren 
Handelsvertrags in Frage gestellte Dauerhaftigkeit 
unserer Handelsbeziehungen zum britischen Reich, 
zweifelt jedoch nicht daran, daß es gelingen werde, 
wieder zu einem festen Vertrag mit England und 
den meisten seiner Besitzungen zu gelangen. Auch 
mit seinen selbstständigen Colonien werden sich 
hoffentlich günstige Handelsbeziehungen anknüpfen 
lassen. Durch das Reichsgesetzblatt vom 11. Mai 
1898 ist, um den erforderlichen Zeitraum für 
Handelsvertragsverhandlungen frei zu halten, der 
Bundesrath ermächtigt worden, den Erzeugnissen 
Großbritanniens und britischer Colonien bis zum 
30. Juli 1899 die Meistbegünstigung zu gewähren. 
Nach der dem Gesetze beigegebenen Begründung 
wird der Bundesrath von dieser Befugniß nur 
Großbritannien und denjenigen seiner Colo­
nien gegenüber Gebrauch machen, welche 
auch ihrerseits deutschen Waaren die Meistbegünsti­
gung gewähren und ihre Zölle nicht in einer die 
Ausfuhr wesentlich beeinträchtigenden Art verändern. 
Wenngleich es hiernach als ungewiß erscheint, ob 
es bei den neuen Verhandlungen gelingen wird, 
Deutschland in allen britischen Besitzungen die Meist­
begünstigung zu sichern, so ist doch dringend zu 
wünschen, daß Zollkriege möglichst vermieden wer­
den. Die beiderseitigen Interessen an der Erhaltung 
des gegenseitigen Ausfuhrverkehrs sind zu stark, um 
den Gedanken einer Störung der wirthschaftlichen 
Beziehungen zwischen Großbritannien und Deutsch­
land aufkommen zu lassen. Ganz und gar verfehlt 
aber ist der Gedanke, dem englischen Mutterlande 
nur eine beschränkte Meistbegünstigung zu gewähren. 
Ein solches Verlangen würde den Verzicht auf den 
Abschluß eines neuen Meistbegünstigungsvertrages 
mit England bedeuten und den großen Interessen 
der deutschen Ausfuhr nach England direkt 
zuwiderlaufen.

* *

Einer Zusammenstellung in den ersten fünf 
Monaten dieses Jahres begründeter und aufgelöster 
Landwirthschaftlichen Genossenschaften ent­
nehmen wir, daß neu begründet wurden 517 Spar 
und Darlehnskassen, 24 Bezugs- und Absatzgenossen­
schaften, 88 Molkereigenossenschaften, 96 sonstige 
Genossenschaften. In Liquidation sind getreten 27 
Spar- und Darlehnskassen, 13 Bezugs- und Absatz­
genossenschaften, 14 Molkerei- und 8 sonstige 
Genossenschaften. Die Zahl der Spar- und Dar­
lehnskassen ist in rasckem Steigen begriffen, es 
soll jetzt schon 8394 landwirthschaftliche Credit­
genossenschaften, also Spar- und Darlehnskassen 
geben. Wie viel davon wirklich ihren Zweck erfüllen, 
sagt leider die Statistik nicht. Die starke Zunahme 
dieser Kassen ist znm größten Theile auf die Be­
gründung der preußischen Central - Genossen­
schaftskasse zurückzuführen. Der billige Credit, 
der aus Kosten der Steuerzahler in Aussicht steht, 
fordert zur Bildung von Genossenschaften geradezu 
heraus. Anders steht es mit den Bezugs- und 
Absatzgenossenschaften, Da stehen 24 Reg- 

gründungen 13 Liquidationen gegenüber. Dies ist 
erklärlich genug. Zur Leitung derartiger Genossen­
schaften gehören kaufmännische Kenntnisse; über diese 
verfügt namentlich der kleine Landwirth nur selten, 
und derjenige Landwirth, der sie besitzt, wird sie 
wahrscheinlich bei seinem eigenen Käufer und Ver­
käufer am besten verwerthen. Wie viel Genossen­
schaften in den fünf Monaten in Concurs gerathen 
sind, wird nicht angegeben.

♦ *
Die „Jllustr. Landw.-Ztg.", das amtliche 

Organ des Bundes der Landwirthe, kündigt 
an, daß an Stelle ihres bisherigen ersten Redakteurs, 
der zum General-Sekretär des Vereins für Moor­
kultur berufen ist, Graf Albrecht Finck von 
Finckenstein getreten ist. Zu seiner Empfehlung 
wird gesagt: „Wie sein Vorgänger so hat auch 
Graf Finckenstein am eigenen Leibe erfahren, wo 
den Landwirth der Schuh drückt; auch er hat 
praktisch und wissenschaftlich sich nicht nur all das 
zu eigen gemacht, was nöthig ist, um vor den 
Forderungen der heutigen Landwirthschaft mit 
Ehren zu bestehen, sondern auch durch das Studium 
der Rechte und der National-Oekonomie aus 
wirthschaftspolitischem Gebiete seinen Horizont 
erweitert."

Vielleicht erweitert der gräfliche Redakteur auch 
den Horizont des Blattes, dessen Leitung er über­
nimmt, und damit auch den Horizont seiner 
Leser etwas.

* *
Vom Ausfall der Stichwahl in Celle-Gifhorn 

hatte bekanntlich der Vorsitzende des Bezirks Nord­
hannover des Deutschen Kriegerbundes General- 
lieutenant a. D. von Schmidt die Ausführung 
seiner Drohung, den Vorsitz niederzulegen, abhängig 
gemacht. In Celle-Gifhorn ist jetzt der Welse von 
Hammerstein gegen den Nationalliberalen gewählt 
worden. Darauf hat Generallieutenant v. Schmidt 
sein Amt als Vorsitzender im Kriegerbund nieder­
gelegt. ________

Deutschland.
Berlin, 28. Juni. Die Commission 

für A r b e i t e r st a t i st i k trat am Montage 
unter Vorsitz des Unterstaatssekretärs im Ministerium 
der öffentlichen Arbeiten, Fleck, zusammen. Als 
Commissare des Staatssekretärs des Innern wohnten 
der Geh. Oberregierungsrath Dr. W i l h e l m i 
sowie die Regierungsräthe Koch und Dr. Wutz- 
d o r s f, als Commissare des Handelsministers der 
Geh. Oberregierungsrath Dr. N e u h a u s und der 
Regierungsaffessor N e u m a n n , und im Auftrage 
des Senats zu Hamburg der Fabrikinspektor 
G i e s e ck e den Verhandlungen bei. Zur Berathung 
standen: 1) die Erhebung über die Arbeitszeit in 
Getreidemühlen, 2) die Erhebung über die Verhält­
nisse der in Gast- und Schankwirthschaften be­
schäftigten Personen, sowie 3) die Erhebung über 
die Sonntagsarbeit im Binnenschifffahrts- und 
Flößereibetriebe.

— Die „Nordd. Allgem. Zeitung" meldet: 
„In der am Montag abgehaltenen Nachmittags­
sitzung, der als Commiffar des Reichskanzlers auch 
der Unterstaatssekretär im Reichsamt des Innern, 
Rothe, beiwohnte, nahm der Beirath für das 
Auswanderungswesen in zweiter Lesung die 
Geschäftsordnung an, nachdem der Prinz von 
Arenberg und Direktor Kraetke das Referat 
bezw. Korreferat erstattet hatten. Darauf wurde 
ein Conzessionsgesuch berathen, über das Dr. 
Jan nasch referirte und Dr. Hammacher correfe- 
rirte. Nach eingehender Berathung und nachdem 
seitens der Regierungscommissarien über verschiedene 
Punkte Aufschluß gegeben war, faßte der Beirath 
in der Angelegenheit Beschluß. Nachdem hiermit 
die Tagesordnung erledigt worden war, wurde von 
dem Vorsitzenden die erste Tagung des Beiraths 
geschlossen."

— Die am Dienstage abgehaltene Jahresver­
sammlung der Abtheilung der Rohzuckerfabriken 
des Vereins der deutschen Zuckerindustrie sprach sich 
einstimmig dahin aus, daß die Abschaffung der 
fuhrprämien nur dann annehmbar sei, wenn in allen 
europäischen und außereuropäischen Ländern die 
directen und indirekten Prämien in Wegfall kommen. 
Ferner wurde beschlossen, die Abschaffung des Thee­
zolles und die Besteuerung des fabrikmäßig herge­
stellten Rübensaftes für den Verbrauch,, sowie die 
Beschränkung des Verkaufs von Saccharin auf die 
Apotheken anzustreben, und eine Berichterstattung 
über die Melassepreise einzurichten. Allgemeine Zu­
stimmung fand es, daß nun das Zuckerkartell durch 
Abschluß eines Vertrages zwischen dem Rohzucker- 
Syndikat und dem Raffinerie-Syndikat eifrig ge­
fördert wird. Außerdem wurde noch beschlossen, die 
Bestrebungen bezüglich einer Ermäßigung der Eisen­
bahnfracht für den Zuckerexport nachdrücklich fort« 
zusetzcn.

— Bei der amtlichen Feststellung der Stich- 
w ah le r g e b n i s se in Berlin gab derWahl- 
commissar zu Protokoll, daß von den 268 als un- 
giltig erklärten Stimmzetteln zwölf für Fischer 
abgegebene Stimmen als giltig zu erklären sein 
dürften. Damit geht die Mehrheit für Kreitling 
von 15 Stimmen auf 3 Stimmen zurück. Fest 
gestellt jedoch ist ferner, daß vier Minderjährige 
und ein Mann, der Armennnterstützung erhält, ge­
wählt haben. Wem diese fünf unberechtigten 
Stimmen zugefallen sind, läßt sich nun zwar nicht 
ermitteln, zweifellos wird sich aber bte Wahl 
Prüfungscommission des Reichstages noch mit dieser 
Wahl zu beschäftigen haben.

— Graf Balle st rem, so scheibt die 
„Germ.", zieht wieder in den Reichstag ein, und 
es liegt die Combination nahe, daß das Centrum 
denselben als Präsidenten präsentiren 

tütrbL Das Centrum zählte im alten Reichstag 

98 Mitglieder. Von diesen Mandaten gingen 
zwei: in der Hauptwahl Deggendorf (5 Nieder- 
bayern) an den Bauernbündler Ratzinger und in 
der Stichwahl Bochum an die Nationalliberalen 
verloren. Andererseits gewann das Centrum in 

der Hauptwahl vier nnd in der Stichwahl drei 
Mandate: von den Polen Allenstein und Fraustadt- 
Lissa, von den Sozialdemokraten Höchst-Usingen 
und Reichenbach-Nemode, von den Nationalliberalen 
Dietz Limburg, von den Fre^conservativen Essen 
und verdrängte Sigl in Kclheim. Im neuen 
Reichstag wird also das Centrum nach einer 
Berechnung der „Schles. Volksztg." 103 Mitglieder 
zählen.

— Die Zahl der Sozialdemokraten im neuen 
Reichstag beträgt, nachdem in der Stichwahl ihnen 
auch München I abgenommen ist, 56. Sie hatten 
im Reichstag bisher 48 Sitze inne, von diesen ver­
loren sie 13. Neu gewonnen haben sie 21.

— Als „a b ge w i r t h s ch a f t e t" bezeichnet die 
„Kreuz-Zeitung" nach dem Wahlergebniß die 
N a t i 0 n a l s o z i a l e n , die C h r i st l i ch so­
zialen und die deutschsoziale Reform- 
partei. Von keiner Seite sei die conservative 
Partei so gehässig angegriffen und durch so maßlose 
Hetzerei belästigt worden wie durch die Antisemiten.

— Die Vorbereitungen für die Bildung von 
Innungen auf Grund des neuen Handwerks­
organisationsgesetzes werden in den Handwerker- 
corporationen eifrig betrieben. Es sind Entwürfe 
von Satzungen auf der Grundlage der Zwangs- 
sowie der freien Innungen fertiggestellt, die ver­
schiedenen Verbandstage, Jnnungssitzungen 2C. haben 
sich mit ihrer Berathung befaßt. Es werden eifrige 
Korrespondenzen mit den zuständigen Regierungs- 
vertretern geführt, kurz es ist alles im Gange, um 
die im Gesetz vo geschriebenen Fristen bei der Bildung 
der entsprechenden Innungen einzuhalten. Dabei hat 
sich nun ein merkwürdiger Zwiespalt in den An­
schauungen d.s bisher corporirten Handwerks gezeigt. 
Während ein Theil für die Z w a n g s i n n u n g e n 
eintritt, hat ein anderer sich ausdrücklich dagegen 
verwahrt und macht sich mit aller Kraft daran, die 
sreien Junungen durchzusetzen. In den 
großen Handwerkszweigen der Bäckerei und der 
Fleischerei ist dieser Gegensatz zum klarsten Ausdruck 
gekommen, und zwar so, daß in der Bäckerei ein 
Theil für die Zwangsinnnngen, ein anderer für 
die freien Innungen ist, während fast die ge- 
sammte Fleischerei für die letztere Jnnungsart ein­
treten will. Man wird gespannt fein dürfen, meint 
der „Hamb. Corr.", wie angesichts dieser Meinungs­
verschiedenheit die Regierung, die bekanntlich die 
Endentscheidung über die Bildung von Zwangs­
innungen in gewissen Fällen hat, verfahren wird. 
Jedenfalls kann man schon nach den bisherigen Er­
fahrungen sicher fein, daß die Zahl der schließlich 
zu bildenden Zwangsinnungen bei weitem nicht so 
groß sein wird, als die Frennde des letzten Hand- 
wcrksorganisationsgesetzes angenommen hatten.

Ausland.
Oesterreich-Ungarn.

— Wie aus Lemberg telegraphisch gemeldet 
wird, verfügte der Ministerpräsident in seiner Eigen­
schaft als Minister des Innern im Einvernehmen 
mit dem Justizminister die Verhängung des 
Standrechtes über die politischen Bezirke Lima- 
nowa und Neusandec für die Verbrechen des 
Mordes, Raubes, der Brandlegung und der öffent­
lichen Gewaltthätigkeit im Sinne des § 85 des 
Strafgesetzes.

— Durch Verordnung des Gesammtministeriums 
vom 28. Juni sind für 33 politische Bezirke 
Galiziens Ausnahmeverfügungen ge­
troffen worden.

— Offiziere des baierischen Infanterie-Regiments 
Nr. 7 trafen am Dienstage in E g e r zum Besuch 
der Offiziere des dort in Garnison stehenden In­
fanterie-Regiments ein. Auf dem Bahnhöfe fand 
ein kameradschaftlicher Empfang statt, welchem die 
Besichtigung der Stadt folgte. Das Offiziercorps 
in Eger gab Abends zu Ehren der deutschen Offi­
ziere ein Diner und eine Reunion.

— Aus Budapest wird gemeldet, daß die 
beiden Häuser des Reichstages durch königliche 
Verordnung bis zum 5. September vertagt worden 
sind.

Italien.
— Der Senat genehmigte die Wiederein­

führung der Getreidezölle gemäß dem Beschluß 
der Kammer vom 25. d. Mts.

—• In verschiedenen Gegenden Italiens fanden 
in der Nacht von Montag zu Dienstag starke Erd­
beben statt. Wie aus Perugia telegraphisch ge­
meldet wird, erfolgte ein heftiges Erdbeben, durch 
welches in Rieti Häuser beschädigt wurden. Das 
Erdbeben war ein zweimaliges; der zweite 
Erdstoß, gegen 1 Uhr Morgens, dauerte 9 Sekunden 
und richtete an Gebäuden schweren Schaden an, 
besonders wurde die Carabinier-Caserne unbewohnbar. 
Ein Carabinier wurde leicht verletzt. Die gesammte 
Bevölkerung ist ins Freie geflüchtet. In Castel- 
franco, einer zu Rieti gehörigen Landgemeinde, 
wurde ein 8jähriges Mädchen getödet, eine andere 
jugendliche Person schwer verletzt. Der Erdstoß 
wurde auch in Velletri bei Rom verspürt. Nach 
einer Meldung aus Aquila wurde im ganzen 
Theile von Antrodoco bis Cittaducale ein starkes 
Erdbeben verspürt, es wurden mehrere Gebäude 
beschädigt. Die schwersten Schäden wurden in der 
Gemeinde Santarnfina angerichtet, woselbst fünf 
Personen getödtet und sieben verwundet wnrden. 
In Capovello erlitten sieben Personen Verletzungen. 
Die Häuser in dieser Ortschaft sind unbewohnbar 
geworden.

Frankreich.
— Die Bureaux der Deputirtenkammer haben 

die Zollcommission gewählt. Die Commission 
ist im schutzzöllnerischen Sinne zusammengesetzt und 
der Wiedereinführung der Getreide­
zölle am 1. Juli günstig gesinnt.

— Das Ministerium hat sich endgültig in 
folgender Zusammensetzung constituirt: Brisso n 
Vorsitz und Inneres, D e l c a s s 6 Aeußeres, 
Peytral Finanzen, darrten Justiz, 
Bourgeois Unterricht, Cavaignac Krieg, 
L o ck r o Y Marine, T r o n i l l o t Kolonien, 
Maruojyuss Handel, V i g e r Landwirthschaft,



Senator Tillaye öffentliche Arbeiten, Balle 
Sekretär des Innern, M o u g e o t Posten und 
Telegraphen.

— Brisson hat einer Note der „Agence 
Havas" zufolge die Mitglieder des neuen Eabinets 
Dienstag Nachmittag dem Präsidenten der Republik 
vorgestellt. Präsident F a u r e hat die Dekrete 
unterzeichnet, durch welche das Ministerium coustituirt 
wird. Dieselben werden am Mittwoch im „Journal" 
officiel veröffentlicht werden. Die Dekrete, durch 
welche die Unterstaatssekretäre ernannt werden, 
werden erst später veröffentlicht werden. Der Text 
der ministeriellen Erklärung, welche im Parlament 
abgegeben werden soll, wird in einem Ministerrath, 
der Mittwoch Mittag abgehalten werden wird, fest' 
gestellt werden.

— Der „Temps" erklärt, das neue Kabinct 
sei, wie alle Punkte seines Programms bewiesen, 
nichts anderes, als ein Kabinet M 6 l i n e mit der 
radikalen Aufschrift B r i s s o n. Sache der Kammer 
und des Landes sei es, zu sagen, was sie über die 
Komödie der radikalen Partei denken.

Aus den Provinzen.
Danzig, 28. Juni. In der Vorstandssitzung 

der deutschen Colonial-Gesellschaft wurde ein An­
trag Vohsen-v. Kusserow angenommen, 
für die deutsche Congo-Benue-Tsadsee Expedition 
25 000 Mk. zu bewilligen und den Reichskanzler 
zu ersuchen, Maßnahmen zur Wahrnehmung der 
deutschen colonialcn Interessen in Central-Afrika 
zu ergreifen. Die Herbstversammlung des Vor­
standes findet in Breslau, die nächste Haupt­
versammlung in Berlin statt. Ferner wurde be­
schlossen, beim Reichskanzler die schleunige weitere 
Erforschung der Koch'schen Malaria-Theorie und 
Einstellung besonderer Mittel in den Etat zu diesem 
Zweck zu befürworten. Ein Antrag des Präsi­
denten, Regenten Johann Albrecht von 
Mecklenburg, betreffend den Verlust der 
Reichsangehörigkeit wurde angenommen. Derselbe 
geht dahin, daß nur derjenige die deutsche Staats­
angehörigkeit verlieren soll, der einen darauf bezüg­
lichen Antrag stellt.

f Neuftädterwald, 28. Juni. Ein eigenartiges 
Fest war von dem Gastwirth Herrn G. Schellong 
in Neuftädterwald am Sonntag veranstaltct, nämlich 
ein Ringkampf zwischen dem Elbinger Athleten- 
Club und dem Danziger Athleten-Club von 1890. 
Nachdem ein Garten-Concert vorangegangen, be­
gannen um 5 Uhr Nachmittags die eigentlichen Vor­
stellungen, bestehend in Kraftproductionen, Jonguleur- 
künsten und großem Concurrenz-Wettheben. Die 
Zwischenpausen wurden von einem Comikcr benutzt, 
welcher durch seine humorvollen Verträge die sehr 
zahlreich erschienenen Gäste in die heiterste Stimmung 
versetzte. Ein Ringkampf fand zwischen den Herren 
Schellong und Athleten und Ringkämpfer Carl 
Strew aus Danzig statt, aus dem Herr Schellong 
als Sieger hervorging. Die von dem Festcomitee 
gestiftete silberne Medaille erwarb Herr Paul Leh- 
mann aus Danzig für Jongleurkünste, während 
Herr Beruh. Lehmann, der zur Zeit stärkste Mann 
Danzigs, sich durch seine Kraftproductionen die 
goldene Medaille erwarb. Der zwischen dem Ath­
leten und Ringkämpfer Herrn Lietz-Elbing und 
Max Hennigcr-Danzig in Aussicht gestellte Ring­
kampf mußte ausfallen, da weder Herr Lietz noch 
sonst ein Mitglied vom Elbinger Athleten-Club 
erschienen war. Warum, war nicht bekannt und gab 
somit den Danzigern Gelegenheit zu abfälligen 
Bemerkungen. Es zeigte sich deshalb Herr H e n - 
niger in seinen Kraftproductionen und erhielt 
dafür die zweite goldene Medaille zuerkannt. Nach 
mehreren Wochen soll ein ein neues Ringkampffest in 
Neuftädterwald veranstaltet werden. Ein gemüth- 
liches Tanzvergnügen bildete den Schluß des Festes.

t§ Neuteich, 28. Juni. Der heute hier ab­
gehaltene Vieh- und Pfcrdemarkt war mit Rind­
vieh wenig beschickt. Pferde waren 600—800 St. 
aufgetriebcn. Der Preis für die besseren Pferde 
betrug 600—700 Mark. Auf dem Krammarkt 
waren viele Buden. Der Handel war sehr rege 
und war auch von schönem Wetter begünstigt.

Graudenz, 28. Juni. Einen schönen Beweis 
fürsorglicher Gesinnung für ihre Arbeiter und deren 
Hinterbliebene haben die Besitzer eines der größten 
industriellen Unternehmen von Graudenz mit einer 
Stiftung gegeben, die sowohl wegen der Höhe des 
Werthes als auch besonders wegen der uneigen­
nützigen Beweggründe nicht zu den alltäglichen Er­
scheinungen gehört. Die Hinterbliebenen des ver­
storbenen Herrn Stadtrath Herzfeld und Herr 
Stadtrath Karl Victorius haben, wie der „Ge­
sellige" berichtet, zur Erinnerung an den dahin- 
geschiedenen Mitbegründer der Firma der Kranken­
kasse ihres Hauses einen Betrag von 50000 Mk. 
mit der Bestimmung gestiftet, daß aus den 
Zinsen diests Kapitals ihren invaliden Arbeitern 
ein Zuschuß zu der Jnvalidenpension und den 
Wittwen und Waisen verstorbener Arbeiter und 
Beamten eine Unterstützung gewährt werden soll. 
Ein Curatorium, bestehend aus einem Firmen- 
inhaber, Beamten und Arbeitern des Hauses, soll 
die Verwaltung des Kapitals übernehmen und über 
die zu gewährenden Unterstützungen Bestimmung 
treffen.

8 Krojanke, 28. Juni. DieHeu- und Klee­
ernte, die sich hier ihrem Ende nähert, hat recht 
gute Erträge, in manchen Wirthschaften wohl nahe­
zu die doppelte Fudcrzahl des Vorjahres geliefert. 
Der durch die anhaltende Dürre und den "darauf­
folgenden Frost auf unseren Fluren angerichtete 
Schaden ist nach den letzten Regengüssen nur noch 
wenig bemerkbar und scheint aus einigen Feldern 
wohl ganz ausgeheilt zu sein. Auch der Hagel­
schaden' hat unter dem wohlthuenden Einfluß des 
Regens einige Milderung erfahren.

Lokale Nachrichten.
Elbing, den 29. Juni 1898.

Muthrnastliche Witterung für Donnerstag, 
den 30. Juni: Veränderlich, mäßige Wärme, Ge­
witter, lebhafte Winde.

Ruderregatta in Danzig. Bei dem am 
Sonntag aus Anlaß der Ruderregatta in Danzig 
abgehaltcnen Commers wurde folgendes Ergcbenheits- 
Telegramm an den Kaiser gesandt: „Dem Schirm­
herrn des edlen Rudersports, als dem Stifter des 
Kaiserpokals, welchen nach heißem Kampfe der Elbinger 
Ruderclub „Vorwärts" errungen, bringt in Treue 
und Begeisterung seine Huldigung dar. Der preuß. 
Regatta Verband."

Die Liedertafel veranstaltet morgen, Donners­
tag, Abends 7 Uhr einen Liederabend in Vogel­
fang. Der Reinertrag wird dem Vogelsangverein 
überwicscn. Das Programm des Abends besteht 
aus drei Theilen, von denen der zweite ausschließ­
lich Volkslieder enthält, darunter auch ein nor­
wegisches Volkslied unseres heimischen Componisten, 
Herrn Königlichen Musikdirektor S ch ö u e ck.

Stadtverordnetensitzung. Freitag, den 1. Juli, 
Nachmittags 5 Uhr, findet eine außerordentliche 
Stadtverorduetensitzung statt. Auf der Tagesord­
nung steht ein Antrag wegen Verbreiterung der 
Schmiedeftraße.

Neurnann-Bliernchen's Leipziger Sänger. 
Wie wir bereits mittheilten, geben die hier bekannten 
und beliebten Neumann Bliemchen'sLeipzigcr Sänger, 
die Herren: Ncumann-Bliemchen, Horvü'th,' 
Gipner, Frische, Tieck, Zimmermann und 
Ledermann Freitag, den 1. Juli im Saale der 
„Bürger-Ressource" ihren ersten humoristischen 
Abend. — Die „Nord - See-Zeitung" schreibt über 
diese Sänger aus Wilhelmshaven, 25. Febr.: 
Gestern Abend verunstalteten in der Burg Hohen- 
zollern Neumann-Bliemchens Leipziger Sänger einen 
gediegenen humoristischen Abend. Schon das Ein- 
gangs-Quartett „Zechende Burschen" bereitete die 
heiterste Stimmung vor, und nun folgte in den 
Solovorträgen ein humoristischer Treffer dem andern, 
so daß auch der verbissenste Pessimist in die schallende 
Heiterkeit hätte einstimmen müssen. Das Typisch- 
Sächsische vertrat Herr Neumann - Blümchen am 
treffendsten in der Soloscene „Ein fideler 
Musensohn" und in der Humoreske „Bliem- 
chen in China". Costüm, Gesichtsausdruck 
und Spiel in schlagender Vereinigung schufen „den 
gemiedlichen Sachsen", wie man sich ihn nicht 
komischer vorstellen kann. Während Herr Gipner 
im Kouplet „Der Frauenkampf" Gutes leistete, 
brächte Herr Tieck als Salonhumorist in „Fein oder 
grob" sein reiches Können zum Höhepunkt; Herr 
Frische wußte im Burleskkomischen das ganze Haus 
in kaum unterbrochenen Lachsalven zu erschüttern. 
Sein „Camelia" schloß den ersten Theil mit einem 
glänzenden Bravourstück. Eine stimmungsvolle 
ernste Unterbrechung brachten das Quartett „Untreue" 
und die im weichen, gefälligen Tenor vorgetragenen 
Sololicder des Herrn Horvath, welcher später noch 
als Zigeuner in erstaunlicher Fertigkeit knustvolle 
Tonmalerei auf der Geige vorführte. Sein feuriger 
„Czardas" entfesselte wahre Beifallsstürme.» Zum 
Schluß vereinigten sich sämmtliche Künstler zu dem 
humoristisch-musikalischen Einakter „Der Doppel­
gänger" von Gustav Tieck, in welchem sämmtliche 
Mitwirkcude solche Lustigkeit erzeugten, daß der 
schallende Applaus nur durch ein „Auf Wiedersehen" 
des Herrn Neumann beschworen werden konnte.

Die Allgem. Handwerker-Kranken- und 
Sterbekafse hatte bei einer gestern vorgenommenen 
statutenmäßigen Kassenrevision für den Zeitraum 
vom 1. Januar bis 28. Juni 1898 eine Ein­
nahme von 5027,91 Mk., eine Ausgabe von 
4139,14 Mk., mithin einen Kassenbestand von 
888,77 Mk. Das Vermögen der Kasse beträgt 
z. Z. 8088,77 Mk. und setzt sich zusammen ans 
obigem Bestand, einer Hypothek von 5500 Mk. 
und einem Sparkassenbuch über 1700 Mk. Der 
erfreuliche Stand der Kasse läßt hoffen, daß es in 
absehbarer Zeit möglich sein wird, die vor einigen 
Jahren eingeführte Karenzzeit von zwei Tagen 
wieder aufheben zu können.

Einrichtung öffentlicher Fernsprechstellen. 
Das Reichspostamt hat die Oberpostdircktionen er­
mächtigt, über die Einrichtung öffentlicher Fcrnsprech- 
stellen in Orten mit Stadt-Fernsprechanlage für die 
Folge selbstständig zu entscheiden. Mit der Er­
öffnung solcher Sprechstellen soll aber über das 
Maß des Nothwendigen nicht hinausgegangen wer­
den; es soll nach wie vor eine sorgfältige Prüfung 
stattfinden, ob die Maßregel durch das vorhandene 
Verkehrsbedürfniß gerechtfertigt wird.

Neues Eisenbahnprojekt. Der Herr Minister 
wird demnächst die allgemeinen Vorarbeiten für eine 
Eisenbahnlinie M isw alde-R iesenburg -M ar i e 'n- 
werder anordnen.

Zu Gunsten der Verwundeten und Kranken 
in dem spanisch-amerikanischen Kriege wendet sich 
das Centralkomitee der deutschen Vereine 
vom Rothen Kreuz demnächst mit einem Auf- 
r u f an die Oeffentlichkeit. Die aufgebrachten 
Mittel sollen beiden Parteien zu gleichen Theilen 
zu gute kommen.

Verhaftung. Gestern wurde der auf dem 
Aeuß. Mühlendam wohnende Arbeiter Schulz ver­
haftet, da er als diejenige Person ermittelt worden 
ist, welche den Schuhmacher V. in der vergangenen 
Nacht schwer mißhandelt hatte.

Eingesandt.
(Für diesen Theil des Blattes übernimmt die Redaction 

keine Verantwortung.)

Die Wohnungsverhältnisse und der Grund- 
stückshandel in Elbing.

In letzter Zeit wurden öfter Zeitungsnotizen ge­
bracht über die verhältnißmäßig große Anzahl der in 
diesem Jahre ausgegebenen Bauconsense. Es wird 
auch thatsächlich eine recht rege Bautätigkeit ent­
faltet. Wunderbar ist es nur, daß demgegenüber 
noch immer die Wohnungsmiethen steigen, und noch 
wunderbarer, daß die Miether sich durch allerhand 
von Seiten der Hauswirthe vorgebrachte Gründe 
bewegen lassen, immer höheren Miethszins zu zahlen. 
Es Werdens öfter von den Miethern Preise gezahlt, 
die garnicht im Verhältniß stehen zu der vom Ver­
mieter gebotenen Gegenleistung. Wenn Jemand 
das Material zum Hausbau theuer bezahlt hat, 

dann muß er ja natürlich die Miethspreise so 
stellen, daß er seine Rechnung findet; wird aber 
bic Steigerung für schon billiger vermietet ge­
wesene Räume damit begründet, „daß die Abgaben 
gestiegen sind", so kann dem mit Recht entgegen 
gehalten werden, daß dafür auch die Capitalien be­
deutend billiger geworden sind. Wenn aber gar 
Jemand für ein Grundstück Specnlationspreis zahlt 
und schon ohnehin anständig bezahlte Wohnungen 
noch steigert, dann ist es einfach nnersindlich, wie 
die Miether aus bloßer Furcht vor einem Umzüge 
solche Steigerungen ruhig hinnehmen können. — 
Aber nicht allein die hohe Miethe, auch noch andere 
Unannehmlichkeiten verbittern einem Theile der 
Miether das Dasein, nämlich den Leuten, welche 
sich den unverantwortlichen Luxus erlauben, mehrere 
nicht erwachsene Kinder zu besitzen. Wenn so ein, 
schon ohnehin mit mehr Sorge belasteter Familien­
vater wirklich einmal für theures Geld eine anstän­
dige und bequeme Wohnung erwischt, dann ist 
e§ meinem neuenHause; immerhin ist er darüber erfreut, 
aber — er hat die Rechnung ohne den Wirth ge­
macht! Wenn im nächsten Jahre die Wohnung 
hübsch durchgeheizt und ausgetrocknet ist, dann heißt 
es: „Der Mohr hat seine Schuldigkeit gethan, der 
Mohr kann gehen." Eine Ursache zur Kündigung 
findet man bei Einwohnern mit Kindern ja leicht; 
man darf sich nur einen der jetzt beliebten neuen 
Miethscontrakte genauer ansehcn. Der Miether hat 
da nur eine Menge Pflichten; Rechte, und zwar 
recht ausgedehnte, stehen n u r dem Vermiether zu 
(wenn z. B. ein Kind oder ein Dienstbote einmal 
die Hausthüre oder eine Pforte offen läßt, dann 
ist Vermiether berechtigt, sofortige Räumung 
der Wohnung zu verlangen ?c. !!!). — Es soll 
ja zugegeben werden, daß es wirklich rücksichts­
lose Miether und boshafte Kinder giebt. Aber 
dieser Fall ist immerhin selten. Jeder aufmerksame 
und vorurtheilsfreie Beobachter der hiesigen Ver­
hältnisse wird wohl zugeben müssen, daß dieses 
harte Verfahren von Seiten der Hauswirthe, sowohl 
betreffs der Kinderfrage wie auch der dauernden 
Miethe - Steigerung, weniger aus eine Nothlage 
znrückzuführen ist, als einfach darauf, „weil sie es 
haben könnten." Es wird demgegenüber endlich 
an der Zeit sein, daß die Miether energisch Front 
machen. Welche Kategorie von Miethern soll dies 
aber in erster Linie thun? Natürlich diejenige, 
welche in erster Reihe den Schaden hat, und das 
sind die mittleren und kleinen Beamten, sowohl 
Staats- wie Communal- und Privatbeamte und die 
ständigen Arbeiter der Staatsbetriebe. Der Rentier 
leidet wenig oder garnicht unter den Verhältnissen, 
er hat in der Regel nur für 1—2 Personen zu 
sorgen, man kommt ihnen namentlich in der 
Wohnungsfrage sehr entgegen, und wird es ihm zu 
bunt, nun, er ist ja nicht an den Ort gebunden. 
Kaufleute, Handwerker und Gewerbetreibende haben 
es in der Hand durch Preiserhöhung ihrer Artikel 
und Erzeugnisse einer größeren Ausgabe Stand zu 
halten. Für die Arbeiter der Fabriken sorgt ev. 
der Arbeitgeber durch Bau von Wohnhäusern. Dem 
Beamten aber kommt weder der eine, noch der andere 
Vortheil zu statten. Jetzt, da zu der allgemeinen 
Lebensmittclthenernng auch noch die Wohnnngs- 
kalamität hinzukommt, hat der kleine Beamte mit 
der Noth zu kämpfen, und der mittlere Beamte, 
hat er nicht zufällig Privatvermögen, schlägt sich 
mit Mühe durch, wenn er für die Kindererziehung 
nichts anwendet; will er dieses (und dazu ist er 
eigentlich moralisch verpflichtet) dann muß er Schulden 
machen. — Zur Abwehr müßten also in erster 
Linie sich die Beamten zusammenthnn. Für den 
Bau von Wohnhäusern für Unterbeamte und Arbeiter 
der Staatsbetriebe giebt es ja Reichs- und Staats­
fonds, sollten die betr. Behörden unter 
Darlegung der Verhältnisse nicht zu be­
wegen sein, in Elbing mehrere Häuser zu bauen? 
Von einer Genossenschaft für die mittleren Beamten, 
welche hier garnicht so schwer zu gründen sein 
dürfte, wäre einstweilen noch abznsehen. Aber eine 
Vereinigung, welcher natürlich auch andere Miether 
als Beamte beitreten dürften, muß gegründet werden, 
die darauf hinzuwirken hat, daß wieder normale 
Verhältnisse hier eintreten. — Die Terrainverhältnisse 
in Elbing sind derart günstig, und die Großstadt­
aussichten so gering, daß die jetzigen Grundstücks­
preise — nach welchen sich ja natürlich der Mieths­
zins richtet — schon als viel zu hoch bezeichnet 
werden können. Gesunde und bequeme Wohnungen 
werden immer noch gesucht werden, aber dem Be­
dürfniß und den Verhältnissen des Mittelstandes 
entsprechen, mit wenigen Ausnahmen, nur Wohnungen 
von 2 bis 4 Zimmern nebst gutem Zubehör im 
Preise von 270—420 Mk., nicht wie bisher 

.330—540 Mk. — Sollte diese Warnung nicht 
Beachtung finden, dann werden in letzter Linie doch 
die Hauswirthe den Schaden haben!

Einer für Mehrere,
die gerne Jedem gerecht werden, die aber auch leben 

wollen.

Telegramme.
Köln, 29. Juni. Heut fand int Guerzenich- 

Saale eine sehr zahlreich besuchte Versammlung aller 
Stände statt, welche den Ausführungen von 
Schenkendorff's über die deutschen 
Ratio nalfe st e begeistert zustimmte. Der 
Vereinigung der Bürgerclnbs zur Förderung der 
nationalen Feste sind bereits sehr viele Personen, 
unter ihnen 120 Vorsitzende von Vereinen, beige­
treten. Andere Vereinsbildungen in der Rheinprovinz 
sind in Vorbereitnng.

Wien, 29. Juni. Das Amtliche Blatt ver­
öffentlicht eine kaiserliche Verordnung, welche für 
sämmtliche Bezirke Westgaliziens und 3 Bezirke 
Ostgaliziens Ausnahmeverfügungen anordnet.

Budapest, 29. Juni. Gestern Abend 10 Uhr 
ging ein fürchterlicher Wolkenbrnch mit Hagelschlag 
nieder. Die Hagelkörner, welche eine beträchtliche 
Größe hatten, liegen centimetcrhoch in den Straßen.

Budapest, 29. Juni. In den Komitaten 
Oedenburq und E i s e n b u r g ist gestern ein 
heftiger Wolkenbrnch mit Hagel nicdergegangen. 
In Steinamanger wurden sämmtliche F-nster 
zertrümmert, in zahlreichen Gemeinden sind die 
Saaten vernichtet. Auch im Veszprimer Koni rat 
wüthete das Unwetter. Auf der Eisenbahüliuie 
Budapest-Fünskirchen wurden vorn Srurm 21 
Wagen eines Personenzuges ans dem G L’ifc 
geworfen. Der Zugführer wurde hierbei fd)u r 
verletzt, die Wagen lourben stark beschälst

Rom, 29. Juni. Die auswärts verbreiteten 
Gerüchte von ernsten Unruhen in den Provinzen 
A v e! l i n o und F e r r a r a sind unbegründet. 
In G e s n a l d o in der Provinz Avellino hat eine 
bedeutungslose Kundgebung stattgcfundcn, welche 
auf lokale Ursachen znrückzuführen ist.

Madrid, 29. Juni. Ein Telegramm des Gouver­
neurs der den größten Theil der Philippinen bildenden 
Inseln V i s a y a s und M i n d a n a o meldet die 
völlige Niederlage der Aufständischen. Der Anführer 
A r c e, der Stellvertreter A g n i n a l d o s , ist 
gefallen. In der Depesche des Gouverneurs heißt 
es weiter, daß in dem ganzen großen, ihm unter­
stellten Landstrich Ruhe herrsche. Die malayischen 
Hauptanführcr von Mindanao seien beim spanischen 
Gouverneur erschienen mit der Erklärung, sie 
wüßten, daß es Krieg mit den Vereinigten Staaten 
gäbe und wären bereit, Mann für Mann znr Ver­
theidigung der Souvernität auf Seite der Spanier 
zu kämpfen.

Madrid, 29. Juni. Eine Depesche aus 
Manila vorn 22. Juni besagt: Boten, welche 
ausgeschickt waren, um eine 1000 Mann starke Ab­
theilung des Generals M o n e t aufzusuchen, sind 
unverrichteter Sache wieder zurückgekehrt. — Die 
Familie des Generals A u g u st i n ist immer noch 
in der Gewalt der Aufständischen. General P e n a 
ergab sich mit ungefähr 1000 Soldaten, weil seine 
Leute, fast alles Eingeborene, zum Feinde über- 
gingen. Der größte Theil der Besatzung der Insel 
L u z o n ergab sich wegen Mangels an Nahrungs- 
Mitteln, nur einigen Soldaten ist es gelungen, zu 
entkommen. Zahlreiche Spanier, darunter auch der 
Gouverneur, sind nach Cavite geflüchtet. Ueber 
25000 Aufständische schließen Manila ein. Alle 
Verbindungen Manilas nach dem Ausland sind 
durchgeschnitten. Die Ankunft des spanischen Ge­
schwaders wird ängstlich erwartet, weil die Lage 
unhaltbar geworden ist. Kleine Schiffe der Auf­
ständischen durchkreuzen die Bai, um die spanischen 
Gefangenen nach Cavite zu bringen.

New-Hork, 29. Juni. Wie eine Depesche 
aus dem Lager von S a b a n i l l a von gestern 
meldet, fanden Aufklärungspatrouillen der Auf­
ständischen die Leitung, durch welche Santiago 
mit Wasser versorgt wird, unbewacht, und benach­
richtigten hiervon den General W h e r l e r, der 
sofort Pioniere entsandte, welche die Leitung, ohne 
Widerstand zu finden, zerstörten, sodaß Santiago 
jetzt auf Cisternenwasser angewiesen ist. In 
I u r a g n a wird von den Amerikanern ein 
ständiges Lazarett; eingerichtet. Von T a m p a 
sind 9000 Mann nach Key West abgegangen, um 
von dort nach Santiago befördert zu werden. Die 
anderen Truppen werden noch folgen, sooaß die 
Armee S h a f t c r s auf die Stärke von 30000 
Mann gebracht wird.

Berlin, 29 Juni, 2 Uhr 20 Min. Nachm

Stamm-Prioritäten
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Oesterreichische Goldrente ....
4 pCt. Ungarische Goldrente . . .
Oesterreichische Banknoten .... 
Russische Banknoten.........................
4 pCt. Rumänier von 1890 . . .
4 pCt. Serbische Goldrente, abgestemp
4 pCt. Italienische Goldrente . . . 
Disconto-Commandit.........................
Marienb.-Mlawk 
Spiritus 70 loco 
Spiritus 50 loco

Königsberg, 29 Juni, 12 Uhr 50 Min. Mittag4 
(Von Portativ- & ©rothe, 

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Svirituscommissionsgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel. Faß.

Loco nicht contingentirt......................... 52,50 Jk Brief
Juni.................................................. 52,50 Jk Brie
Loco nicht contingentirt......................... 51,10 Jk Geld
Juni....................................................... 50,80 Jk Gel 1
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MmMtchmn 
nehmen neue Abonnements auf die 
„A l t P r e u st i s ch e Zeitung" mit 
dem Jllustrirten llntcrhaltun gs- 
blatt bei täglicher Zustellung entgegen.

Die Abonnementsbeträge werden 
durch unsere Boten von den Abonnen­
ten gegen eine Quittung der Expedition 
abgeholt. Die alten Abonnements 
laufen weiter, wenn sie nicht abbestellt 
werden.
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(Statt besonderer Meldung.)

Gestern verschied unser lieber Gatte, Vater, Schwieger­
vater und Grossvater, der Brauereibesitzer

George von Roy.
Dieses zeigen an

Die trauernden Hinterbliebenen.
Elbing, den 29. Juni 1898.

Die Beerdigung findet Sonnabend, den 2. Juli, Morgens 
8 Uhr, vorn Trauerhause statt.

Am 28. d. Mts. ist unser langjähriges Mitglied

Herr Brauereibesitzer G. v. Roy 
plötzlich aus diesem Leben geschieden.

Sein frommer, lauterer Sinn, seine Uneigenniitzigkeit und 
Treue, die er besonders bei der Verwaltung unserer Gemeinde- 
Kirchenkasse bewiesen hat, sichern ihm bei uns ein ehrenvolles 
Andenken.

Elbing, den 29. Juni 1898.
Der Gemeinde-Kirchenrath von St. Marien.

Elbtnger Standesamt.
Vom 29. Juni 1898.

Geburten: Maurergeselle Ephraim 
Kolmsee S. — Arbeiter Gottfried 
Schesfter S. — Schlosser Wilhelm 
Gehrke S. — Arbeiter August Preusz 
S. — Arbeiter Carl Nenbert T. — 
Maler Arthur Czarnitzki S.

Aufgebote: HandlungS - Commis 
Hermann Nasielski - Strelno mit Adel­
heid Kanin-Lissa.

Sterbefäüe: Klempner Ernst Krest 
aus ZeiSgendorf, T. 5 M. — Arbeiter 
Franz Rnhnau, S. 10 I. — Arbeiter 
Wilhelm Bomann, S. 11 I. — Tisch­
ler Julius Kugler, T. 7 M. — 
Brauereibesitzer Georg von Roy, 66 I.

Auswärtige 
Familien-Nachrichten.

Geboren: Herrn Oberbürgermeister 
Dr. Kirchhofs - Jnsterburg S. — 
Herrn Carl Werwath - Stallupönen 
S. — Herrn Engel-Trotczin S. ■— 
Herrn Carl Fuhrmann-Heydekrug S. 

Gestorben: Herr Lithograph Louis 
Bäcker - Danzig. — Herr Kaufmann 
Ernst Mühle-Oliva. — Herr Bau- 
Unternehmer Johann Rafalski - Dir- 
schau. — Herr Fabrik- und Guts­
besitzer Carl Hermann Lutterkorth- 
Tilsit.

Liederhain.
Heute, Mittwoch:

Letzte Probe
in der Bürger-Ressource.

Abschiedsfeier. "W

Liedertafel.
Donnerstag, den 30. Juni 1898, 

Abends 7 Uhr:

Liederabend
in Vogelsang,

Die passiven Mitglieder und deren 
Familien werden dazu freundlichst ein­
geladen. Nichtmitglieder zahlen 20 Pf.

Der Reinertrag wird dem Vogel- 
sangverein über wiesen.

Der Vorstand.

Scliaclieitib
Donnerstag bei Max Krüger.

<
4
4
4

platze sind uummerirL
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Billets vorher ä 60 <Z in Selck- £ 
innnn's Cottditorei. Die Saal- L 
..t”i.«..• ...rt(

Jeden Abend. _ £
WW- Neuer Spielplan. "WO ?

Vorläufige Anzeige. >
Im Saale der P

Bürger-Ressource
Den l.r 2. u. 3. Juli F 

Neumann-Bliemchek'ö £ 

Leipziger Sänger. > 
> vorher ä 60 <H in Selck-

4

Tagesordnung 
zur ansterordentlichen 

Fta-liikkordnktrn-Milng 
am 1. Juli 1898.

Antrag wegen Verbreiterung der 
Schmiedestratzc.

Elbing, den 29. Juni 1898.
Der Stadtverordneten-Vorsteher, 

gez. Horn.

SkkamltlnMung.
Jn unser Gesellschaftsregister ist 

heute bei der unter Nr. 166 registrirten 
Aktiengesellschaft in Firma

Adolph H. Neufeldt,
Metallwaarenfabrik u. Emaillirwerk 

in Elbing eingetragen, daß auf Grund 
der Beschlüsse der Generalversammlung 
vom 28. Juni und 13. Dezember 1897 
die Erhöhung des Grundkapitals um 
632000 Mark stattgefunden hat.

Elbing, den 27. Juni 1898.

Königliches Amtsgericht.

Erdbeeren 
mitSchlagsahne 

empfiehlt

H. Schröter,
Molkerei Elbing.

Bademäntel 
aus Frottirstoff, v. 3.75 an, 

Badeanzüge, 
garnirt, von 2 25 an, 

Badetücher 
ggSOT in verschied. Großen. 

Badepantoffel.
Eine Parihie

Badekappen,
10 n 15 Pf. per Stück, 

empfiehl 

Rotiert Holtin.
Gebrannte Caffee’s, 

jeden Dienstag und Freitag frisch ge­
brannt, ganz vorzügliche Qualität, 

P. Pfd. 1,40,1,60, 1,80 u 2,00 J1» 

Chocoladen 
p Psd. 1.00, 1,20, 1,40 u. 1,60 Jl 

ff. Vanilie- 
BruchchocoBade 

P- Pjd. 1,00 Jt 

HF Eaeao s 3 
Pfd. 1,40, 1,60, 2,00 u. 2,40 JL 
sowie sämmtliche anderen Colonial- 
waaren in nur bester Qualität 

zu billigsten Preisen empfiehlt 

Eugen Lotto, 
Joharmisstrafte 13.

-11.
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für Bäder, Sommerfrischen und Ferientouren empfehle: 
erfrischende Drops, Frucht- und Eisbonbons, aromatische Fruchtpasten 

in verschiedenem Geschmack, 
Touristen- und Tafel-Chocolade,

ff. Prallinees, Biscuits, Wiener und Warmbrunner Gebäck, 
Brause-Limonaden-Bonbons.

Reise-Bonbonieren:
hübsche Schleifen-Kästchen, Körbchen, Cartons mit Widmung, die, jedem Geschmack 

entsprechend, frisch gefüllt werden.
Hochfeine Bonbonieren in Seide, Plüsch, Glas, Porzellan. 

Confitüren-Cartons mit Ansichten von Elbing.
Neuheit: Milch-Chocolade, Schweizer Biscuits von Bussy, Zeller Zwicback, 

Meine sämmtlichen Fabrikate:
Confitüren, Bonbon-Mischungen, Speise- u. Trink-Chocoladen, Chocolat-Figuren 

und Chocolatiören
in reeller, stets frischer prima \\ aare und reichhaltigster Auswahl halte gleichfalls empfohlen.

Sickert,

Brauerei Ponarth-Königsberg.
Niederlage für Elbing:

F. W. Abitz, Alter Markt.

Gold-, Politur-, Antik-, Barock- n, Luxus-Leisten
sowie fertige Rahmen 

empfiehlt billigst

A. Birkholz, Elbing,
Kettenbrunnenstrasse 5.

.lojepfi Kürschners
Universal-Kltnvfrslllllrris-

IkkiltaN. 3luf -13600Zeilen den 
Jnhull »ielstandiger 

Lexika in einem Baude. -700 Jllustr. 
Geb. Preis nur 3 U!h.

Wkltsyrachen-ferjKan. *
200 960 Zeilen. Vollständig, dentsch- 
engl. franz.-ilal. und latein. Lexikon 
nebst Fremdwörterbuch. Eleg. geb. 
Preis nur 3 MK.

Kürschners Jahrbuch 1898.
Ein Kalendarium und Nachschlagebuch für Jedermann, ca. 500 S. 8°. Alle 

nur erdenklichen Informationen über alle Gebiete des Wissens und Lebens, aus 
Vergangenheit und Gegenwart; Handbuch, das jeder haben muß, der seinen Vor­
teil'wahrt. Jn farbigem Unischiag i Mit., geb. 1,50 Mk.

„Hat seines Gleichen in Deutschland nicht." (Nordd. Allg. Ztg.)
OMMsnnnB^ Vorrätig in jeder Vnchkandtnng. MHIMBi
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»
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WM 44,

neben der Apotheke.

empfiehlt sein großes Lager in farbigen und schwarzen, satinirten, chagrinirten 
und lackirten Promenaden-, Sport» u. Tanzschuhen für Herren, 
Damen und Kinder. Lederfette, Cidcrcme, Lederappretur u. Lederfarben 

stets vorräthig.

32. Jahrgang, erscheint 3 Mal wöchentlich in Tiegenhof und 
kostet durch die Post bezogen nur Mk. 1,50 pro Quartal 1 
inet. Bestellgeld. i

Die „Werder-Zeitung" unterrichtet eingehend über alle wich- i 
tigen Tagesfragen und bringt schnell und zuverlässig alle Vorgänge , 
aus Stadt und Land.

Der billige Jusertiouspreis, 10 Pfg. die 4gesp. Corpus­
zeile, wird vom inserireudeu Publikum ergiebig ausgenutzt.
Freitags: Jllustrirtes 8seitiges Uuterhaltnngsblatt gratis. 1

Kürschner’» Bücherschatz
ä Band 20 Pfg. stets vorräthig bei

A. Birkholz, Buchhandlung,
Kettenbrnnnenstraße 5.

FKnhn0 AM FM 0 8 8 8 j| nahe dem Fischerthor.

I Cafe Grunau ifyöhe. i 

| Grostes Garten-Etablissement, schöner Ausflug für Vereine u. Schulen. | 
L Zimmer zur Abhaltung von Familieu-Festlichkeiteu stehen zur Verfügung.
Z, Für Speisen und Getränke ist bei mir bestens gesorgt. Familien können ± 
J Caffee aufbrüheu. Um gütigen Zuspruch bittet
I V. Günther.}
8 «{» «I* «I» «I» «|»«|» -a|» «|» «|» «{» «|» @«|» 4|» «|» | «|» «|» «|» «|» «|» «I»

Koscher-
Kalbfleisch, 

selten schön, empfiehlt 

Max Tilbel.

eingarter
Erdbkkrcu,

WW täglich frisch, 00W 
in meinen Lüden zu haben.

H. Schroten,
Molkerei Elbing.

Bilder
jeder Art werden bei billigster Preis­
berechnung sauber und geschmackvoll 
eingerahmtl

E. Schefffler, 
Lange Hinterstraße 29/30.

Trock°..eNaür-«.UilMrsaröen 
Lalke, Iirmffe, Kinscl 

Schawnetl, Kilt, Kreuze 
kauft |man in W bester Qualität M 

villigst.
(Wiederverkäufern möglichsten Rabatt) 

J. Staesz jun., Elbing, 
Königsbergerstr. 84 u. Wasserstr. 44.

SpecialitätStreichfertigeLelfarben.

Mehrere Tonnen Speise - Reste 
sollen Freitag, den 1. Jnli er., 
9 Uhr Vormittags, im nädtischen 
Krankenstifte meistbietend verkauft werden.

Elbing, den 29. Juni 1898.
Der Vorstand, 

sehr^gutes 220 JL
_____________  Alter Markt 18.

Eine fast neue "Ä8

Schneider-Maschine 
billig zu verkaufen. Lg. Riederftr. 4. 

Kleine Wohnung 
wild zum 1. Oktober von einer Dame 
gesucht. Meldungen mit Preisangabe 
unter W. 150 an die Geschäftsstelle 
dieser Zeitung erbeten.

Sommer- 4 
c Fahrplo« 1898.



Nr. 150

Bon Nah und Fern.
* Der neue Reichstag ist, den Namen der 

Abgeordneten nach, eine fast vollständige Vertretung 
aller Stände und Berufsgruppen. Vom Rath 
und Ritter bis zum Träger und Steiuhauer, 
vom Hofmann und Richter bis zum Leineweber 
und Stöcker befinden sich alle Schichten der Be­
völkerung im neugewählten Parlamente. An erster 
Stelle steht das Handwerk, das ein Sattler und 
drei Müller, ein Baumanu, ein Schmieder, 
Schmidt und Schmitt, ferner ein Metzger und 
ein Brodback im Reichstage vertreten. Den Wehr­
stand repräsentirt ein Hausse, bewaffnet mit Spieß 
und H aake, den ein Heeremann zum Sieg führt, 
den Handelsstand ein Kaufmann und ein Krämer, 
die Hochfinanz ein Werth man n. Die Kunst und 
Literatur hat nur einen Heine entsandt und einen 
Sieger, der kein Meist er ist Von den deutschen 
Stämmen giebts int Reichstag einen Franken 
und einen elsässischen Preiß, neben denen ein Hesse, 
ein Sachße, sowie als Vertreter des Auslandes 
ein Normann und ein Franzius siguriren. Die 
Land- und Forstwirthschaft vertreten ein Bauer­
meister, ein Förster, der sich mit Esche und Birk 
zu schaffen macht, ein Fischer, in dessen Fischbeck 
sich nur ein Plötz und ein Krebs bestnden, ein 
Köhler und ein Jäger. Dieser, ausgerüstet mit 
Fußangel und Hieb er, stellt dem Bock und dem 
Böckel, demHaase undHaas nach, bleibt aber dabei 
uichtStumm, sondern stößt in'sHorn. Arg gefährdet 
ist das zahlreiche vorhandene Hühnervolk der 
Hahn, Hähnle und Hänel mit ihrem Küchly 
durch den Geyer und Sperber, welche mit­
unter auch das friedliche Lama nicht verschmähen. 
Ein Raab und ein Wurm sind die übrigen 
Repräsentanten des Thierreichs. Für den einzigen 
Esser ist durch Kohl und Speck, Kloß und 
Pfannkuch zu Genüge gesorgt, dem Pichler 
dagegen wird trotz der Hitze Blos ein Kirsch 
geboten. Für den einzigen Guck des Parlaments, 
der seltsamerweise ein Rother ist, giebt's einen 
Spiegel. Wird auch im neuen Reichstage 
mancher Spähn ausgefochten werden müssen, 
mancher Abgeordnete eine Mauser durchmachen, 
wird es auch öfter Hoch hergehcn, der Ton 
Rauh oder öfter noch Gröber als bisher sein, 
eins fehlt dem Parlamente nicht, der nothwendige 
Ernst zur Arbeit. Wenn sich die einzelnen 
Parteien nicht mit Hasse begegnen, Lieber von 
einander Lehr annehmen, wird sich's auch mit 
dem neugewählten Parlamente gut auskommen 
lassen. Es ist nicht viel besser, aber auch nicht 
viel schlechter als seine Vorgänger, selbst die 
Regierung wird mit ihm recht zufrieden sein 
können, wenn sie nur nicht an Opfergelt gar zu 
Vielhaben Will.

* Ueber das Unglück beim Stapellauf der 
„Albion" sind jetzt viele traurige Einzelheiteu be­
kannt geworden: „Ich stand", so erzählt ein Augen­
zeuge, „mit meiner Frau und meinen Kindern auf 
der Gallerie, die zu der Brücke führte, auf welcher 
das Unglück geschah. Als die erste Welle kam, 
wurde die ganze Brücke von vorn nach hinten über­
gekippt, und alle Mänuer, Frauen und Kinder dar-

Schwer geprüft.
Roman von Georg Gertz.

Nachdruck verboten.

Der Hauptmann nahm den gefälschten Schein, 
las ihn ruhig durch und sagte, ihr. an Wessel weiter­
gebend:

„Allerdings der Ehrenschein ist seit länger als 
vierzehn Tage verfallen."

Wessel nahm den Schein, überflog ihn und gab 
ihn dann dem Hauptmann zurück.

„Leider scheint es so; und doch kann ich's noch 
nicht glauben," sagte er betroffen.

„Sie gestatten wohl, daß ich den Schein bis 
morgen behalte," wandte sich der Hauptmann wieder 
zu Rabe. „Da Sie die Angelegenheit in die Oeffent- 
lichkeit gebracht haben, bin ich verpflichtet, dieselbe 
dem Commandeur zu melden. Persönlich kann ich 
nicht umhin, Ihnen zu bemerken, daß Ihr Benehmen 
in dieser Sache recht taktlos gewesen ist"

Damit drehte er sich kurz um und verließ das 
Zimmer, gefolgt von Lieutenant Wessel.

„Ha! das gelang über Erwarten gut; wieder 
ein Schritt näher zum Ziele," sprach Hermann zu 
sich selbst, als er allein war. „Nur noch ein wenig 
Geduld, dann hast Du Deine Rolle als Offizier 
und glücklicher Liebhaber ausgespielt und Martha 
wird dann froh sein, wenn ich ihr meine Hand 
biete." Langsam verließ er das Zimmer und qinq 
nach Hause.

Ahnungslos, welch Unheil ihm drohe, ging 
Lieutenant Faber am nächsten Morgen zum Dienst. 
Aber noch war derselbe nicht beendet, als eine 
Ordonnanz vom Regimentsbüreau den Befehl brächte, 
er möge sofort zum Oberst kommen. Schnell eilte 
er nach Hause, legte Waffenrock und Schärpe an, 
nahm seinen Helm und begab sich dann zum 
Commandeur.

„Sie sind gemeldet, Schulden gemacht, die 
Bezahlung laut Ehrenschein versprochen, Ihr Wort 
aber nicht gehalten zu haben. Ist das richtig?" 
fragte der Oberst mit strenger Miene.

„Nein, Herr Oberst, von dem allen weiß ich 
nichts. Weder habe ich von jemandem Geld 
geliehen, noch habe ich für Bezahlung von Schulden 
mein Ehrenwort verpfändet," erwiderte Faber, bfm 
Oberst fest ins Auge schauend.

auf wurden rücklings in das Wasser geschleudert. 
Einige Sekunden lang sah man sie im Wasser 
ringen, um den Rand der schwankenden Brücke zu 
ergreifen, je mehr sich aber daran auklammerten, 
um so mehr kam die Brücke in eine schräge Lage, 
und die zweite Welle stürzte die Brücke ganz um, 
auf die Menschen im Wasser, so daß diese ganz 
unter die Oberfläche gedrückt wurden. Die Brücke 
schwamm jetzt mit dem unteren Theile aufwärts, 
und Dutzende von ertrinkenden Menschen waren 
darunter. Zwischen den Planken konnte man 
Dutzende von Fingern sehen, die sich durch die 
Ritzen durchpreßten im vergeblichen Kampf um das 
Leben. Ein junger Mann, der neben mir stand 
und zum Ambulanzeorps gehörte, gab mir seinen 
Rock und seine Stiefel und stürzte sich in das 
Wasser, um zu retten. Ich sah, wie er im Wasser 
arbeitete, während sich einige Menschen an ihn an- 
klammerten. Er muß ertrunken sein, denn ich habe 
ihn seitdem nicht mehr gesehen. Eine ganze Weile 
sah man einen kleinen Säugling auf 
dem Wasser zappeln, aber er sank unter, ehe 
man chn retten konnte." Ein anderer Augenzeuge 
nahm wahr, wie ein junger Mann, der 
untersank, seinem Mädchen etwas zurief, das am 
Ufer stand und selbst gerade gerettet war. Sie 
wollte wieder in das Wasser zurück, um ihm zu 
helfen, einige Burschen mußten sie mit Gewalt 
zurückhalten, während sie jämmerlich schrie: „Laßt 
mich zu ihm!" Dann wurde sie ohnmächtig. Der 
junge Mann zu dem sie hinwollte, war inzwischen 
untergesunken. „Mein Bruder und ich," erzählt 
ein dritter Augenzeuge, „wir warfen Rock und Weste 
ab und stürzten uns in die ringende Masse. Ich 
bin ein guter Schwimmer, habe früher schon 
Menschenleben gerettet und war zu erregt, um an 
Gefahr zu denken. Ich tauchte immer wieder unter 
das Balkenwerk und dorthin, wo ich menschliche 
Körper vermuthete. Fünf Menschen brachten mein 
Bruder und ich an die Oberfläche, drei davon lebten, 
zwei waren todt. Eine Frau zog mich uuter Wasser 
und ich wäre wahrscheinlich ertrunken, wenn nicht 
Hilfe zur Hand gewesen wäre und man mich nicht 
gerade im rechten Augenblick herausgezogen hätte. 
Wir waren unserer zehn im Wasser, die untertauchten 
und Menschenleben retteten. Aber ich glaube, außer 
der Genugthuung über unsere Bemühungen haben 
wir nicht viel davon; als ich .meine Bemühungen 
einstellte, fand ich, daß meine Weste mit Uhr und 
Kette, die ich eilig am User znrückgelassen hatte, 
verschwunden war." Gewarnt war das Publikum 
genug. In der Nähe der Brücke war angeschlagen: 
„Gefahr. Man'wird gewarnt, sich außerhalb dieser 
Linie aufzustellen, da die nach dem Stapellauf 
zurückkehrende Welle bis hierher kommen kann." 
Kurz vor dem Stapellauf hatte ein Polizist gerufen: 
„Die Brücke ist nicht sicher mit so vielen Menschen 
darauf!" Fünfmal soll die Polizei das Publikum 
von der Brücke fortgetrieben haben, aber immer 
wieder war es zurückgekehrt. Die Brücke war nur 
stark genug gebaut, um 50 Menschen zu tragen. 
Am Ufer lagen nachher Haufen von Kleidungsstücken, 
Hüten, Schirmen, Taschentücher, während immer noch 
im Wasser nach Leichen gesucht wurde. Ein Modell­
schreiner der Werft hat seine Gattin und seine drei

„Hören Sie, Lieutenant Faber, ich habe immer 
große Stücke auf Sie gehalten, daß Sie aber jetzt 
nicht den Muth besitzen, ein begangenes Unrecht 
einzugestehen, ja noch die Unverfrorenheit haben, 
die Sache rundweg abzuleugnen, das übersteigt 
alle Erwartung. Nun das Weitere wird sich 
finden. Sie begeben sich sofort nach Hause, und 
haben bis auf weiteres Stubenarrest," rief der 
Oberst aufs Höchste aufgebracht.

„Herr Lieutenant Listram," wandte er sich 
darauf an seinen Adjutanten, „Sie werden den 
Herrn Lieutenant begleiten und ihm den Degen äb- 
nehmen."

„Zu Befehl, Herr Oberst," antwortete der 
Gerufene.

Faber war entlassen und begab sich mit dem 
Adjutanten nach Hause, wo er ihm schweigend 
seinen Degen überreichte. Als sich dann aber die 
Thüre hinter ihm geschlossen hatte, war seine 
Selbstbeherrschung zu Ende. Ein tiefer Seufzer 
entrang sich seiner Brust, wie gebrochen sank er in 
einen Sessel und starrte wie geistesabwesend vor 
sich hin.

Noch konnte er die ganze Größe der ihm 
drohenden Gefahr, die ganze Schwere der gegen 
chn geschleuderten Beschuldigung nicht fassen. Zu 
plötzlich war ihm das ganze gekommen. Noch 
hatte er den Unfall bei dem Commerzienrath nicht 
überwunden, durch den er in den Augen der Gesell­
schaft als Trunkenbold erscheinen mußte, da wurde 
er angeklagt, sein Ehrenwort gebrochen zu haben. 
Und doch fühlte er sich in beiden Fällen voll- 
kommen unschuldig, ja in dem letzten Fall wußte 
er nicht einmal den klaren Sachverhalt.

Er versank in Hinbrüten. Zwei-, dreimal war 
sein Bursche schon hereingekommen, um zu fragen, 
ob der Herr Lieutenant etwas zu essen wünsche. 
Aber Reinhold hatte ihn gar nicht gehört und kopf­
schüttelnd hatte er wieder das Zimmer verlassen. 
Schon war es Abend geworden, Reinhold merkte 
es nicht; erst als der Bursche jetzt die Lampe 
brächte und sie vor ihn auf den Tisch setzte, er­
wachte er aus seiner Lethargie. Schließlich forderte 
die Natur doch ihr Recht und er befahl dem Burschen, 
ihm etwas zu essen zu holen. Dann griff er nach 
einem Buche und versuchte zu lesen, allein die Buch­
staben tanzten ihm vor den Augen, er vermochte 
den Sinn hes Gelesenen nicht zu fassen, Endlich 

Kinder zugleich verloren. Ein Mann hatte sich 
kaum von dem Schreck erholt, daß seine Schwägerin 
mit ertrunken war, da entdeckte er unter den Todten, 
die in einem Schuppen niedergelegt waren, seine 
Gattin. Zwei gut gekleidete junge Frauen sah man 
mit ihrer Mutter zu den Leichen gehen, jede der 
jungen Frauen hatten ihren Gatten verloren. In 
dem Schuppen, wo die Todten lagen, wurde schnell 
elektrische Beleuchtung hergestellt. Der junge Mann, 
der mit der Anbringung der elektrischen Lampen 
betraut war, hat gerade seine Arbeit vollendet und 
die Beleuchtung hergestellt, da erblickte er seine alte 
Mutter unter den Todten und seine ganz kürzlich 
erst vcrheirathete Schwester.

* Mit dem Ende der Menschheit beschäftigt 
sich gegenwärtig sehr angelegentlich eine philosophisch­
religiöse Schule. Ein Mitglied der Pariser Akademie 
der Wissenschaften, Mr. Faye, hat die Meinung 
ausgesprochen, daß eines Tages das Leben auf der 
Erde aufhören müsse. Die Sonne, die sich immer 
mehr abkühlt, werde allmählich eine feste Oberfläche 
bekommen und uns so des Lichtes und der Wärme 
berauben, beides für die Fortdauer des Lebens un­
erläßliche Bedingungen. Lapparent, Professor an 
der katholischen Universität in Paris, ist dagegen 
der Meinung, daß atmosphärische Einflüsse, die be­
ständig Theile des über dem Wasser befindlichen 
Erdbodens lösen und mit sich fortrcißen, die steilen 
Gestade abflachen und die Oberfläche der Erde in 
der Weise einzunehmen trachten, daß man einen 
Zeitpunkt voraussehen kann, wo die Erdoberfläche 
vollständig eingegeebnet und vom Meere bedeckt sein 
wird. Der Marquis von Nadaillao, der in seiner 
im vorigen Jahre erschienen Schrift „La fin de 
l’humanite“ beide Ansichten an führt, meint indeß, 
daß die Menschheit wenig Ursache habe, sich deshalb 
zu beunruhigen. Lapparent braucht zu seiner all­
gemeinen Abflachung der Erdoberfläche 4^2 Millionen 
Jahre und Faye hat für die Abkühlung der Sonnen- 
wärme einen noch längeren Zeitraum nöthig. Schlimmer 
wäre es bestellt und das Ende der Menschheit sehr 
nahe gerückt, wenn die Theorie des belgischen 
Akademikers, Generals Brialmont richtig wäre, der 
das Wachsen der Bevölkerung mit den Nährwerthen 
vergleicht, welche die Erdoberfläche hervorbringen 
kann, und zu dem Schluß kommt, daß die Erde 
nur 12 Milliarden Bewohner ernähren kann. Diese 
Zahl werde aber int Jahre 2160 erreicht sein, 
nach Ablauf von 369 Jahren also wird Hunger 
die Bevölkerung zu decimiren beginnen.

* Das Ende der Republik Gersau. Ge­
rade vor hundert Jahren, am Johannistage 1798, 
ist die damals kleinste mitteleuropäische Republik, 
der Freistaat Gersau am Vierwaldstätter See, aus 
dem europäischen Staatenkörper verschwunden. Nur 
die wenigsten der Besucher des Vierwaldstätter 
Sees wissen davon, daß das herrlich am Fuße des 
Rigi liegende Gersau durch 400 Jahre ein Frei­
staat war und vor 100 Jahren, wie später, wo ein 
neuer kurzer Selbstständigkeitsversuch gemacht wurde, 
von dem damaligen Kanton Vierwaldstätten „auf­
annektiert" wurde. 1815 für kurze Zeit zu einiger 
Selbstständigkeit gelangt, wurde Gersau int Wiener 
Frieden ebenso vergessen, wie das Fürstenthum 
Liechtenstein int Präger Friedensvertrage von 1866.

legte er sich nieder. Aber dem unruhigen Tage 
folgte eine noch unruhigere Nacht. Wirre Träume 
ängstigten ihn und schreckten ihn auf. Endlich kam 
der Morgen, der ihm Aufschluß über die ganze 
Sache bringen sollte.

Die ehrengerichtliche Untersuchung war bereits 
angeordnet und in dem ersten Verhör erfuhr er die 
Einzelheiten der Anklage. Was sollte er darauf 
antworten? Er konnte nur immer vou neuem ver­
sichern, daß er vollkommen unschuldig, daß das 
Ganze ein Lügengewebe sei, ersonnen, um ihn zu 
verderben. Und doch mußte er auf Befragen die 
Unterschrift als die seinige anerkennen; aber er konnte 
sich nicht besinnen, wann und wo er dieselbe könnte 
gegeben haben. Da er aber andererseits auch nicht 
in Abrede stellen konnte, von Rabe öfter Geld 
geborgt und Schuldscheine darüber ausgestellt zu 
haben, was auch von seinen Kameraden bezeugt 
wurde, so glaubte man ihm nicht, hielt ihn vielmehr 
für einen ganz verstockten Leugner.

So war er denn machtlos der Anklage gegen­
über und als Rabe schließlich beschwor, ihm die 
beregten 2000 Mark bar geliehen und dafür den 
vorliegenden Ehrenschein erhalten zu haben, da 
war er verloren. Mochte er noch so viel seine 
Unschuld betheuern, der Schein war gegen ihn und 
das Ehrengericht sprach ihn schuldig und erkannte 
auf Ausstoßung aus dem Offizierstande.

Ruhig nahm er das Urtheil auf. Eine Eis­
rinde legte sich ihm ums Herz. Unschuldig und 
doch verurtheilt. War sein Gewissen auch rein, 
in den Augen der Menschen war seine Ehre 
besudelt, seine Stellung vernichtet. Noch vor wenig 
Wochen hatte das Leben so hell und klar vor ihm 
gelegen, wie ein sonniger Frühlingsmorgen und 
jetzt umtobte ihn der Sturm eines dunklen Herbst­
tages. Statt das Leben durch seine Stellung zu 
beherrschen, mußte er hinfort den Kampf mit dem 
Leben anfnehmen, um sich von Neuem eine Existenz 
zu schaffen. Und das nicht allein. Seine junge 
Liebe mußte er zu Grabe tragen, denn nun war 
Martha ihm unerreichbar geworden. Er durfte 
nicht mehr daran denken, ihr Leben, das rein und 
makellos, an das seine zu ketten, das beschimpft 
und geächtet war. Aber vergessen würde er sie 
nie, er würde ihr Bild im Herzen tragen, bis dies 
aufhörte zu schlagen.

Was sollte er jetzt beginnen? Diese Frage 

Berühmt war ehedem (bis 1840) die Gersaucr 
„Gaunerkilb", ein dreitägiges Fest aller Heimath­
losen und Landstreicher aus Nah und Fern

* Bei der Wahl in Schmalkalden — so 
schreibt man der „T. R." — tritt ein behäbiger 
Metzgermeister an die Urne, holt aus seiner Westen­
tasche einen zusammengesalteten Zettel hervor und 
übergiebt ihn mit würdevoller Gcbcrde dem Wahl­
vorsteher. Um die soeben vollzogene bedeutsame 
Handlung würdig zu beschließen, tritt er in das 
Gastzimmer, um ein Glas Bier zu trinken. Hier 
findet er seinen Freund, der ihn erwartet, um eine 
Gewichtsnota von fünf fetten Schweinen von unserem 
Meister in Empfang zu nehmen. Aber o weh! 
Soviel der Brave sucht, der Gcwichtszettel ist ver­
schwunden und statt seiner steckt in der Westentasche 
ein — Wahlzettel. Mit sehr betretenem Gesicht 
ruft der Biedere aus: „Krommenoth, hun i doch 
min Säuzettel in die Urne geschmess:!"

* Königin gesucht. In der „Münstereifeler 
Zeitung" ist folgende Anzeige zu lesen: „Königin 
gesucht! König der Münstereifeler Schützen geworden, 
bin ich in der schwierigen Lage, eine Dame zu 
suchen, welche geneigt wäre, die Königswürde mit 
mir zu theilen Ich beschreite daher „diesen nicht 
mehr ungewöhnlichen Weg," indem ich geeignete 
Vertretcrintten des schönen und tugendhaften Ge­
schlechtes bitte, unter Beifügung von Bild und 
väterlichem Steuerzettel, Angebote itt der Expedition 
unserer Zeitung niederzulegen. Die Trauung kann 
nach oder auch vor der Thronbesteigung stattfinden. 
Schwiegermütterlose Verhältnisse werden bevorzugt. 
Hochachtungsvoll Junggeselle Laurenz, Schützen­
könig."

Literatur.
§ Wunderwerke der Möbelarchitektur aus den 

Gemächern Napoleons I. bringt in vollendeter 
Reproduction das neueste (7.) Heft des Prachtwerks 
„Das XIX. Jahrhundert in Wort und Bild", 
Politische und Culturgeschichte von Hans Kraemer 
(Deutsches Verlagshaus Bong & Co, Berlin, 60 
Lieferungen ä 60 Pf.). Jede neu erscheineude Liefe­
rung des musterhaften Buches liefert einen Beweis 
mehr für die Thatsache, daß der Autor dem deutschen 
Publikum ein Werk übergiebt, wie es in gleicher 
Vollendung auf textlichem und illustrativem Gebiet 
noch keine Nation besitzt. Neben der Gediegenheit 
des Textes eine Fülle der belehrendsten Illustrationen, 
ein schier unermeßliches Material itt einer so klaren 
und geschickten Anordnung und Ausführung, daß 
jeder mit hohem Genuß auch diejenigen Abschnitte 
liest, die sonst vielleicht nur den Fachmann inte- 
ressiren würden. Ein typisches Beispiel dafür bieten 
die sonst oft so trocken behandelten Abschnitte 
„Architektur und Kunstgewerbe" und „Rechtspflege 
und Gesetzgebung", die in dem Kraemerschen Werk 
bei aller Gründlichkeit in fesselndster Form dargestellt 
werden. Dem 7. Heft ist als bunte Extrabeilage 
eine stimmungsvolle Rheinlandschaft mit dem großen 
„Cometen von 1811" beigegeben.

drängte sich allmählig in den Vordergrund aller 
seiner Erwägungen. Oft zuckte ihm der Gedanke 
durch den Kops, seinem Leben ein Ende zu machen. 
Aber nein, das wäre feige gewesen; ein Schuld­
bewußter mochte so etwas thun, um den quälenden 
Gewissensbissen zu entgehen, da er schuldlos, hatte 
er das nicht nöthig. Und je länger er dies 
bedachte, desto ruhiger und gesaßer wurde er. Die 
Erde war ja groß genug; auf einer anderen Scholle 
wollte er versuchen, sich ein neues Lebensschiffchen 
zu zimmern. Nur von hier mußte er fort, wo 
jeder mit Fiugern auf den kassirten Lieutenant 
weisen würde.

Und er säumte nicht lange mit der Abreise. 
Seine Sachen verkaufte er, nur einige werthvolle 
Andenken behielt er zurück. Als er das von seiner 
Mutter hinterlassene Packet Papiere zur Hand 
nahm, dachte er an das dem Commerzienrath ge­
gebene Versprechen, in denselben nach dem Wohn­
orte seines Großvaters zu forschen. Aber jetzt 
hatte er keine Lust dazu. Es hatte ja auch keinen 
Zweck mehr, denn nun waren alle Beziehungen 
zum Commerzienrath abgebrochen. So übergab er 
denn die znrückbehaltenen Sachen und das Packet 
Papiere Lieutenant Wessel zur Aufbewahrung, war 
dieses doch der einzige Freund, der ihm im Unglück 
treu geblieben war. Dann packte er seinen kleinen 
Koffer und reiste ab. Wohin? Er wußte es wohl 
selbst noch nicht, denn als sein Freund ihn fragte, 
antwortete er ihm mit Weber's Elmar:

„Straßen hat die Welt, viel Straßen, 
Offen seit viel tausend Jahren!
Blas' ich eine Federflocke,
Wo sie fliegt, da kann ich fahren."

VI.
Im Jnsurgentenlager.

Vier Monate waren seit den letzten Ereignissen 
vergangen. Der Frühling war ins Land ge­
kommen.

Ju Bosnien und der Herzegowina war wieder 
einmal der Kampf gegen den verhaßten Halbmond 
aufs neue entbraunt und Alt und Jung griff zu 
den Waffen, um für die Befreiung des geliebten 
Vaterlandes vom türkischen Joche zu kämpfeu.

Seit fünfhundert Jahren hat sich in größeren 
oder kleineren Zwischenräumen das allen Südslaven 
gemeinsame Streben nach kräftiger Einigung der
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getrennten Stämme des einstigen großserbischen 
Reiches geltend gemacht.

Unzählige Male versuchten die Bosnier, ihre 
Selbstständigkeit wiederzugewinncn, leider immer 
vergeblich. Aber so oft sie sich erhoben, durften 
sie auf die Theilnahme und Hilfe der Bruderstämme 
rechnen.

Auch bei dem jetzigen Aufstande war dies der 
Fall. Aber nicht nur an den Grenzen von Bosnien 
und der Herzegowina, sondern weit darüber hinaus, 
gab sich eine begeisterte Theilnahme für diesen 
Kampf zu erkennen. Ueberall in Kroatien, wie in 
Dalmatien, in Serbien und Montenegro wurden 
die flüchtigen Familien der im Felde stehenden In­
surgenten brüderlich ausgenommen und die Ver­
wundeten gepflegt.

Auch von Wien und St. Petersburg waren 
Sanitätszüge mit Aerzten und Krankenpflegerinnen 
unter dem Zeichen des rothen Kreuzes hier ein­
getroffen.

Aber nicht nur durch zahlreiche Aufnahme der 
Flüchtigen und Verwundeten, durch werkthätige 
Unterstützung mit Geld und Kleidern, mit Waffen 
und Munition äußerte sich das Gefühl der slavischen 
Zusammengehörigkeit gegenüber den schwerwiegenden 
Ereignissen im illyrischen Dreieck. Von der Adria 
bis zur Newa strömten begeisterte Männer dem 
Schauplatze der Insurrektion zu und selbst aus 
Italien, Frankreich, England und Deutschland fanden 
sich thatendurstige Männer und Jünglinge ein, 
welche ihr Leben für die Befreiung des bedrängten 
Volkes wagen wollten.

Von drei verschiedenen Punkten gingen die Auf- 
ständischen gegen die Türken vor. Im Süden, in 
der Umgebung von Novi Bazar, hatte Marko 
Babitsch ein Corps gesammelt, im Südwesten stand 
Luka Petkowitsch bei Mostar an der Naventa und 
im Norden, in dem Waldgebirge, welcher als nörd­
licher Ausläufer des Balkans den ganzen Norden 
Bosniens durchzieht, hatie das Corps Hubmayers 
sein Lager aufgeschlagen und trug von hier aus 
Schrecken und Verwüstung in die Ebene ringsum. 
Denn in dieses Labyrinth von Wald und Berg 
vermochten ihnen die türkischen Soldaten nicht zu 
folgen.

Hier finden wir Reinhold Faber wieder. Als 
er vor vier Monaten von Danzig abgereift war, 
hatte er sich zunächst nach Oesterreich begeben, um 
dort wieder Dienste zu nehmen, allein ehe er sein 
Vorhaben noch ausführte, hörte er von der soeben 
ftattfindenden Erhebung Bosniens und der Herze­
gowina gegen türkische Vergewaltigung und schnell 
war sein Entschluß gefaßt, sich an diesem heiligen 
Kampfe zu betheiligen.

In der gedrückten Gemüthsstimmung, in der er 
sich befand, war ihm nichts erwünschter, als sich 
hineinstürzen zu können in ein wildes Kampfge­
wühl. Wenn er fiel, was lag daran, war dpch 

der Tod auf dem Schlachtfelde ein ehrenvoller und 
zuweilen wünschte er, daß eine mitleidige Kugel 
seinem Dasein ein Ende machen möchte. Denn 
nicht nur der Schmerz über seine so heimtückisch 
ihm zerstörte Existenz warf seine dunklen Schatten 
auf seinen Lebensweg, stärker noch wühlte in seinem 
Herzen der Schmerz um sein verlorenes Liebesglück.

So ging er denn kurz entschlossen nach Bosnien 
und trat als Freiwilliger in das Corps Hubmayers 
ein. Seiner Intelligenz und militärischen Bildung, 
verbunden mit einer todesverachtenden Kühnheit ge­
lang es bald, die Augen der Offiziere auf sich zu 
lenken. In mehreren Gefechten hatte er sich rühm­
lich hervorgethan und als er bei der Erstürmung 
einer türkischen Schanze mitten durch das feindliche 
Feuer bis an die Palisaden vordrang und den 
Pulversack daranlegtc, um so den stürmenden einen 
Weg zu bahnen, da war sein Ruhm in aller Munde. 
Noch auf dem Schlachtfelde ernannte ihn Hubmayer 
zum Offizier und nahm ihn in seinen Stab auf.

ES war ein herrlicher Frühsommerabend. Das 
Lager der Abtheilung, welcher der Stab des Jnsur- 
gentenchefs zugetheilt war, befand sich auf einer 
langgestreckten Waldwiese, die tief eingescnkt zwischen 
hohen Felsen, wie in einem Kessel dalag. Es war 
ein sicherer Platz, den der Führer sich zu seinem 
Lager ausgesucht hatte; nicht zum ersten Mal diente 
er den Söhnen Bosniens zu diesem Zwecke, denn 
schon in früheren Aufständen hatten ihn die flüchtigen 
Familien als Zufluchtsort benutzt.

Gar lustig flackerten die Lagerfeuer, über bette« 
in großen Kesseln die Mahlzeit bereitet wurde, und 
rund herum lagerten in Gruppen die Krieger. Es 
sind hohe kräftige Gestalten, mit wettergebräunten 
Gesichtern, ausdrucksvolle Schönheit in den Zügen, 
Ruhe und eine gewisse Würde in der Haltung. 
Die rothe Mütze mit schwarzem Trauerrande oder 
das brannrothe Fez bilden die Kopfbedeckung. Blaue 
Beinkleider fallen in reichen Falten bis zum Knie 
herab, die Waden bedecken Gamaschen und die Füße 
stecken in Opanken oder hohen Stiefeln. Um die 
Hüfte schlingt sich ein rother Tuchgürtel und über 
diesen ist ein lederner Fächergurt geschnallt, in 
welchem ein wahres Arsenal von Waffen steckt. 
Eine dunkle Tuchjacke vollendet den Anzug. So 
liegen sie. in buntem Gemisch bei einander und er­
zählen von den Heldenthaten der Väter oder singen 
eines jener alten Volkslieder, deren schwermüthige 
Weisen uns so eigenthümlich ergreifen.

Heute herrschte Ueberfluß im Lager, denn eine 
Deputation von Landleuten hatte eine Menge Pro­
viant gebracht. Dieselbe nimmt am Mahle im 
Zelte des Chefs theil. Es sind meist alte, würdige 
Männer, denen der Jahre Last nicht mehr erlaubt, 
sich thätig am Kampfe zu betheiligen. Nur ein 
junger Mann ist darunter, in der reichen Kleidung 
eines bosnischen Adeligen. Aber er wird mit etwas 
scheelen Blicken von der Offizieren angesehen, denn 

er hätte doch in das Heer eintreten können. Man 
fragte sich, aus welchem Grunde er das unterlassen 
da er, nach feinen Reden zu urtheilen, ein eifriger 
Partriot war.

Unter lebhafter Unterhaltung ging das Mahl 
vorüber. Dann wurden die Becher vertheilt und 
bald perlte feuriger Ungarwein darin, den man 
türkischen Kaufleuten abgenommen hatte. Bei dem 
edlen Rebensäfte wurden auch die ernsten Männer 
lebhafter, alte Erinnerungen wurden wieder leben­
dig in ihnen und bald begannen sie zu erzählen von 
Leid und Freud, von Kampf und Sieg früherer 
Aufstände.

Da erhob sich Hubmayer, der kühne und ver­
wegene Anführer der Insurgenten. Er ist von 
hoher starker Gestalt, seine Züge tragen den Stempel 
der Intelligenz und Energie. Seine Kühnheit und 
Tapferkeit stand noch in gutem Andenken und so 
wurde er zum Chef eines Corps ernannt. In 
dieser Stellung wußte er sich schnell die Achtung 
und Liebe seiner Soldaten zu erwerben, so daß sie 
in seine Führung unbedingtes Vertrauen setzten.

„Meine Brüder! haltet die Becher in Bereit­
schaft," so hob er an. Und als die Krieger ihre 
Becher gefüllt, fuhr er fort: „Meine Freunde! 
Einigkeit macht stark und im Vertrauen auf die 
Einheit seiner Interessen hat das bosnische Volk 
sich jetzt von neuem erhoben, um seine Freiheit zu 
erkämpfen. Laßt uns trinken auf die Freiheit, daß 
sie endlich errungen werde und mit ihr anbreche das 
Morgenroth einer neuen Zeit. Es lebe die Freiheit!"

Und die Offiziere sprangen aus, schlugen an 
ihre Säbel und riefen „Zivio", daß es weithin 
wiederhallte im Lager. Klirrend stießen sie mit den 
Bechern aneinander und leerten dieselben bis auf 
den Grund.

Eine Weile herrschte tiefes Schweigen. Erst 
allmälig begann die Unterhaltung wieder in Fluß 
zu kommen und jeder gab eine Geschichte zum besten, 
ein Kriegsabcnteuer, ein Stückchen, welches die 
Grausamkeit der Türken grell beleuchtet und der­
gleichen. Nur einer hatte bis jetzt noch geschwiegen 
und stumm zugehört, dafür aber desto aufmerksamer 
die einzelnen Anwesenden gemustert.

Es war der Kapitain Mladenowitsch. Er war 
ein hoher Sechziger, aber noch stark an Körper und 
Geist. Er ist der rechte Typus des alten Haiducken- 
thums.

Allgemein zollte man dem verdienten Kämpen 
die größte Achtung und wenn er sich einmal herbei- 
ließ 'zu erzählen, horchten alle mit der gespanntesten 
Aufmerksamkeit.

„Höre, Vater Mladenowitsch, heute mußt auch 
Du etwas zum besten geben aus Deinem reich be­
wegten Leben," sagte ein junger Offizier zu dem 
Schweigsamen.

„Ach ja, Kapitän, erzähle," tönte es viel­
stimmig aus dem Kreise,

Der Alte räusverte sich, schob sein Käppi von 
der rechten auf die linke, that noch einen Zug aus 
dem Becher und begann dann folgendermaßen:

„Es war im Jahre 1830. Der Pascha von 
Serajewo ließ seinem Haß gegen die Christen wieder 
einmal die Zügel schießen und bedrückte die Ein­
wohner des Vilageleths in solch unmenschlicher 
Weise, daß sie zur Selbsthilfe griffen. Mein Vater 
stand an der Spitze der Erhebung und hatte sich 
mit einem Häuflein Verbrüdcrter in die Berge nörd­
lich von Serajewo begeben, um von dort aus Rache­
züge gegen die Moslems zu unternehmen. So 
jung ich war, hatte mein Vater mich doch mitge­
nommen, während die Weiber, das Vieh und die 
wenige Habe tief im Gebirge Zuflucht gefunden 
hatten.

Schon nach kurzer Zeit war unsere Schar der 
Schrecken aller Türken. Kein Kausmannszug konnte 
mehr die Grenze passiren, ohne daß wir ihn ab­
singen und, wenn die Waaren türkischen Kaufleuten 
gehörten, plünderten. Nachts überfielen wir die 
Besitzungen der Beys und trieben das Vieh fort, 
nachdem wir die Besitzungen augezündet hatten. 
Außer der Mauern von Serajewo durfte sich kein 
Türkenhund mehr sehen lassen, wollte er nicht das 
Blei aus unseren Flinten schlucken.

(Fortsetzung folgt.)

Von Nah und Fern.
* Vorhangunfälle. Der Jubilarin Therese 

Malten ist das Malheur passirt, in ihrer Jubiläums­
vorstellung von dem sich senkenden Vorhang schwer 
im Gesicht verletzt zu werden. Erinnerungsreiche 
Journalisten erinnern bei dieser Gelegenheit an 
einen anderen Vorfall, bei dem auch eine berühmte 
Sängerin durch den Vorhang in Lebensgefahr kam. 
Es war vor etwa 60 Jahren in Brüssel, als zwei 
berühmte Sängerinnen, die Malibran und die 
Schröder-Devrient in Bellinis Oper „Capulctti und 
Montecchi" zusammen anftraten. Die Malibran 
zeigte die Gluth ihres südlichen Temperaments auch 
in dem neidvollen Haß auf die Triumphe der schönen 
deutschen Künstlerin. Als der Vorhang gefallen 
und Romeo, den die Schröder-Devrient darstellte, 
todt am Boden liegend, den Jubel des Publikums 
entgegennehmen mußte, schob die Malibran, in dem 
Moment, als der Vorhang vor den Beifallsstürmen 
in die Höhe ging, ihre Rivalin ein Stück weiter 
gegen die Rampe, in der teuflischen Absicht, daß 
der Vorhang das Haupt der Schröder-Devrient 
zerschmettern sollte. Aber zum Glück merkte der 
Maschinist die Situation bei Zeiten, und die Tücke 
der Sängerin wurde vereitelt.
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